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Der zweite Khaki - Tag .
In der lauen Luft des Wallotpalastes , dem die vielen Millionen ,

die er kostete , keine genügende Ventilation verschaffen konnte und in
dem nun der deutsche Parlamentarismus eingeschläfert wird , hielt
ma » am Dienstag noch eine Anzahl Reden liber den Kceuzzng der

Hunnen . Aeuherlich sah das Haus kaum minder anregend aus als
am ersten Tag , unten war daS Interesse beinahe vollständig er

schlofft .
Zuerst sprach wieder der Graf Vnlow , der diesmal B a s s e r -

m a n n hieg . Die beiden Herren sind Zwillinge deS Geistes , Rassen�
genossen des Temperaments . Sie erheben die Höflichkeit der goldenen
Mitte , die die Mittelniästigkeit ist . zum leitenden und höchsten
Princip der Politik . Herr Basscmiann , auch ein Meister der

Geläufigkeit auf Gemeinplätzen , hielt namenS der Nationalliberalen
dieselbe maßvoll frisierte Rede wie Graf Bülow , nur daß er natiir -
lich , iveil er zufällig nicht am Regiernngstisch . sondern unter den
Volksvertretern sitzt , sich die Verwegenheit etlicher zarter Bedenken
leisten darf . Er bewundert in dem derzeitigen Reichskanzler ein
Prachtexemplar staatSmännischer Genialität , aber an dem Drnm
und Dran der Affaire mißfällt dem Herrn mancherlei : Die Nicht
einbernfnng des Reichstags , der Waldersee - Rnminel . die Kaiserredcn

Ileberhanpt alle Parteien bis herab zu der äußersten Rechten
verteidigen aus der melancholischen Stimmung des KatzenjannnerS
heraus den weltpolitischen Khakirausch . Man hatte ja die taktische
Parole ausgegeben , mit Maßen die offizielle Politik zu bemängeln ,
um der principielle » Opposition den Wind auS den Segeln zu
nehmen .

Herr Bassennann polemisierte auch ein wenig gegen die Social -
bentokratie . Er glaubte Eduard Bernstein eitieren zu können , um den
unwiderstehlichen Zug zum Imperialismus zu beweisen , und er ent -
fesselte ans der Rechten Ausbrüche jenes aimuttigen Agrargelächters ,
als er einige kräftige Wendungen aus dem Ehina - Anfsatz eines andren

socialistischen Schriftstellers zum besten gab . Besonders fronte man
sich über den Ausdruck . sentimentale Bestialität " ; die Guten tvußtcn
in ihrem Frohsinn offenbar nicht , daß diese Wendung eine
allen Kriminalpshchologen wohlbekannte Mischung mensch -
lilbcr Dekadenz bezeichnet . Auch manche Ansführnngcn in
dieser Reichstags - Sitzung atmeten die in dicsent AuS
drttck gekennzeichnete Eigentümlichkeit . Wenn ma » sentimental
über die Ermordung des einen Ketteler klagt , über frevlen Völker
rechtSbrnch entrüstet scheint und andrerseits eine Vervielfachung und

Steigerung solcher Vergehen als patriotische und militärische Not
wendigkeit preist , so würde auch ans diese Unvereinbares einigende
ilnschannng der belachte Ausdruck durchaus zutreffen .

Die konservative AnstandSrede über die allen Konservativen im
Grunde ihres Herzens gräßliche Chinapolitik lag in den bewährten
Händen des alten Herrn v. Levetzow . Er entledigte sich in Kürze
seiner Verpflichtung und gefiel sich , gleich den andren , darin , einige
Bedenken zu erheben . Auch die Konservativen mimen in der Jw
demnitätskomödie mit — die Regierung sehnt sich ja heiß nach diesem
schönen Schein einer Opposition .

Munterer wurde die Stimmung deSHattseS , als Engen Richter
feine kritischen Ausführungen begann . Der Führer der ' freisinnigen
Volkspartei , der gespannte Aufmerksamkeit fand , plattderte sehr hübsch
über die Affaire . er fand manche scharf zugespitzte und sarkastische
Wendnugen über die Nebenerscheinungen des chinesischen Abenteuers ,
er trieb mit seinen Susführnngen über die Entstehung des chinesischen
Aufstands , die deutsche Politik , die Waldersecposse , die Kaiserreden .
das persönliche Regintent , das Hnnncnwesen , den VerfassniigSbrnch
de » Kanzler wie den Kriegsminister Goßler hart in die Enge — aber

dennoch war der Gesamteindruck der Rede matt . Das ist auch gar
nicht anders möglich . Es war eine durchaus ablehnende Kritik , deren

Schluß aber eine — tiefe Verbeugung vor dem , waS er eben
in Grund und Boden verurteilt hatte . An diesem inneren Wider -

spruch erlahmte die Kraft seiner Rede . Herr Richter tadelte alles .
er stimmte in nichts dem Grafen Bülow zu , aber seine B e -

willignng des verfasstntgsbriichig unternommenen Abenteuers

verweigerte er nicht ; denn Herr Richter ist auch ein Patriot und
unter den Waffen schweigen die Gesetze der Logik . Man fördert ,
was man verflucht . Hinsichtlich der Kostendeckung schlug Herr Richter
vor . die Mittel statt durch Anleihen durch Heranziehung der Einzel -
staaten aufzubringen .

Engen Richter aber hatte auch daS Unglück , ans seine Kosten
dem Grafen Bülow zu einem großen Lacherfolg zu verhelfen . Der

Kanzler befolgte den vom „ Vorivärts " vor einigen Tagen gegebenen
Rat . er solle den Freisinn daran erinnern , daß Eugen Richters Organ
selbst — gegenüber der Forderung der Socialdemokratie — im

Sommer sich gegen die Einberufung deS Reichstags erklärt habe .

Herr Bülow exekutierte diesen Hieb mit großer Eleganz , er verlas

den schuldigen Artikel — und vergebens verwies nachher Richter in

einer persönlichen Bemerkung auf daS Datum des Artikels und die

spätere Bekehrung der . Freisinnigen Zeitung " hin . Die Argumentation ,
mit der damals das Blatt die socialdemokratische Forderung bc -

kämpft hatte , war das Zerschmetternde für den freisinnigen Äonsti -
tntionalismns ; denn sie entsprach genau der Begründung der —

Thronrede .
So wurde die scheinoppositionelle JndemnitätSfrage völlig zur

Posse . Der Reichstag , so weit die bürgerlichen Parteien in Betracht

kommen , hat anscheinend kein Gefühl dafür , daß in diesem verbind -

lichen , lächelnden Entgegenkommen deS geschmeidigen Grafen Bülow
eine gröbere Verhöhnung des Reichstags und des Parlamentarismus
überhaupt liegt , als in dem barschen Auftreten eines starken Mannes

zu finden wäre , der die JndenmitätSkomödianten barsch znrückiviese .
An dieser leichten , spaßenden Höflichkeit geht der Ernst des deutschen
Parlamentarismus zu Grunde .

Hätte Engen Richter nicht dem Kanzler den einen Erfolg er -

möglicht , so wäre es um seine heutige Rede , welche auch den Rest
von Inhalt , den seine gestrige gehabt hat , sorgfällig beseitigte , Übel

bestellt gewesen . Er war so wundersam ritterlich , dem Fürsten
Hohenlohe die ganze Verantwortung für die Nichteinbernfnng des

Reichstags znznschieben . Dafür verteidigte er den Kaiser um so
eifriger . Allerdings sprach er mit dem rettenden Schloß des Staals -

geheimnisses vor dem Munde . Wer hat zuerst Waldcrsee als

Weltmarschall angeboten ? Amtlich Rußland . Und t h a t s ä ch -

lich ? Pstl Bedeutete die Parole . Pardon wird nicht gegeben "
für die Truppen die zivingende Weisung des obersten Kriegs -
Herrn ? Richter hatte diese Frage klipp und klar gestellt , damit
man über die Ursachen der in den Hnnnenbriefcn ge -
schilderten KriegSführnug ins Reine kommen könne . Graf Büloiv

vergaß die Antwort auf die Frage . Im übrigen ist er bereit , sdie
Berantworttmg für die Kaiserreden zu übernehmen , . so weit sie vom
Volke nicht mißverstanden werden " . Da nun aber sehr viele
Reden Wilhelms II . — im Sinne des Grafen Bülow — miß¬
verstanden worden sind , so ist diese fonnelle Uebernahme in

Wahrheit eine Ablehnung der Verantwortlichkeit . Auch sonst Übt sich
Graf Bülow in der Knust , formell daS Gegenteil zu behaupten , was
die Thntsachen erhärten . So redigierte er die diplomatische Nieder -

läge seiner September - Note in einen Sieg des — P r i n c i p s um ;
auf die „ Form " der Note sei es ihm nicht angekommen . In Wirk -
lichkeit bestand diese „ Form " in der allseitig abgelehnten Grund -

beding nng der Note , vor der Auslieferung der „ Schuldigen " an
die Mächte in keine Verhandlungen mit China einzutreten . Aber
der genügsame Reichstag und die Bnloiv - Prcsse entzückt sich an

solchen winzigen Künsten deS neuen Kanzlers . Es ist ja doch alles
nur Spaß . Darum braucht man sich auch nicht Über die humane
Aeußernng des humanen und christlichen Grafen , ihm sei ein
kleiner Finger eines deutschen Musketiers wertvoller , als das ganze
Mordgcsindel der Boxer , aufzuregen .

Die Rcichspartci verfügt nur noch über Agenten der Heiterkeit ;
handelt es sich um hohe Politik , ergötzt nnS Herr v. Kardorff , in
socialen Dingen äußert sich der brave Ritter des Deutschtums ,
Herr Arendt , den man in Könitz eines Ritualmordes

hinreichend verdächtig halten ivürde . Heute sprach Kardorff
auch er sehnte sich nach Indemnität . Auffällig waren seine groben
Sottiscit gegen den Fürsten Hohenlohe — der alte Kanzler muß
ivirklich gefährlich für die Konservativen gelvesen sein . In dem
Aufsichtsrat der Lanrahiitte steckt übrigens ein Umstürzler . Er

predigte heute als tiefstes Gesetz der Geschichte das Recht der Welt

expropriation . Nützt ein Volk die Kohlengruben nicht ans , nun so
hat eine mit Mordlvaffen ausgestattete , also stärkere Nation ,
Recht , ihrerseits den fremden Boden zu erschließen . Die Aus -
beuter proklamieren die schrankenlose Ex
propriation . Vielleicht ziehen die Chinesen einmal die

Konsequenzen . So verhindern z. B. unsre Konservativen den

Verkehr , indem sie Kanalbauten hartnäckig verweigern . Grnnd

genng . daß die Chinesen zu uuS kommen , und im Namen
der höheren Kultur in Deutschland diese Aufgabe zur Lösung
bringen . Auch sonst hemmen die Reaktionäre jeden Fortschritt . Herr
v. Kardorff darf der Socialdemokratie also nicht mehr die Expro
priation dieser rückständigen Elemente verwehren .

Nachdem noch Herr Rickert tngcndsam Kritik geübt und seinen
Bewilligungseifer manifestiert hatte , vertagte sich das . crmüdete Hans
ans Donnerstag . Nach der Beendigung der Chinadebatte wird die
12 000 Mark - Nffaire zur Erörternng gelangen .

» »
«

China in der franzöflschcn Kammer .

Zu gleicher Zeit , wie im Dctttschen Reichstag , hat auch die

ranzösische Deputiertenkammer ihre Chinadebatte gehabt . Und dort
wie hier sind es nur die Socialdemokraten , welche der EroberungS -
Politik und dem europäischen Hunnentum energisch entgegentreten .

Auch die französische Regierung hatte eS unterlassen , die Volks¬

vertretung um den Kreuzzug nach China zn befragen . Die bürger -
lichen Deputierten haben dafür keine oder doch nur leise Worte des
Tadels . S e in b a t dagegen , der focialistische Redner , dessen Aus

ühruugen wir bereits gestern nach telegraphischen Meldungen kurz
mitgeteilt haben , beginnt seine Rede mit der Frage :

Sind wir mit China im Krieg oder nicht ?
Wenn ja , soll die Regierung die Verfassung beobachten

und die Kammer befragen . ( Beifall ans der änßersten Linken . )
Eine zweite Frage ist die Befreiung der Gesandtschaften . Da diese
erfolgt ist , sollte doch wohl der Hauptzweck des militärische »
Vorgehens erreicht sein . ( DeleassS nickt zustimmend . ) Nun wohl ,
ich gestehe , daß ich das Vorgehen unfrer Diplomaten nicht billigen
kann . Ich hätte gern gesehen , daß Frankreich sich dem RäumungS -
Vorschlag Rußlands angeschlossen hätte . Damit hätte Frankreich
klar bewiesen , daß es keinen andren Ziveck verfolgte , als
die Befreiung seiner Landsleute . ( Minister Delcaff « : Gestatten
Sie die Bemerkung , daß in Peking sich nur 1200 Man » französische
Soldaten befinden , die gleiche Zahl der Rnffcn . ) Sembat fährt
fort : Europa hat China herausgefordert , besonders durch die

Thätigkeit der Missionare . Deutschland hat sich rechtswidrig
SchaugtnngS bemächtigt und jetzt fordert es , daß China selbst
die Schuldigen bestrafe . Man verlangt hier , daß eine Macht ihre
eignen Unterthancn ausliefere . Frhr . v. Ketteler sah zwei Männer

in Boxernniform , die gar keine strafbare Handlung

begangen hatten , und ließ sie verhaften . Als die chinesische Rc -

giernng sie zurückforderte , verlangte v. Ketteler die Hinrichtung
derselben ohne vorherigen Prozeß . Als die chinesischen Behörden
dem deutschen Gesandten keine befriedigende Antwort gaben , ließ er

die beiden hinrichten . Dieser Vorgang ist bedanerusivert .

Der Redner bemängelt alsdann die Art der Kriegführung . ES

sei versichert worden , der Krieg in China werde nach allen Regeln
deS Völkerrechts geführt . Die französische Regierung möge sich über

die berichteten Grausamkeiten der europäischen Truppen äußern ,
unter denen auch Franzosen seien . ES giebt Beweise für diese

Greuelthaten . Da ist vor allem der Beschluß der deutschen Regie¬

rung . . . ( Thierrh : Wir verstehen nicht , daß Sie die Regierung
um Aufklärung ersuchen über Maßregeln , die die deutsche Regierung

getroffen hat . ) Die hauptsächlichsten Greuelthaten wurden bekannt

durch Briefe , die in deutschen Blättern veröffentlicht wurden .

Die deutsche Regierung hat zuerst eine Untersuchung angeordnet ,
dann den Soldaten verboten , derartige Briefe zn schreiben .

Dadurch erkennt die deutsche Regierung die Möglichkeit und die

Wahrscheinlichkeit dieser Thatsache » an . Redner verliest ans

französischen Blättern Schilderungen von Plünderungen , an denen !

Soldaten aller Nationen teilgenommen hätten und erklärt : Wir

haben den Uhrendiebstahl durch die Deutschen noch hinlänglich ge -
brandmarkt , daß wir unsre Soldaten nicht an den Diebstahl ge -

wöhtten sollten . ( Sehr gut ! links . Millevoye unterbricht : Das ist
die Handlitttgsiveise der englischen Soldaten !) Sembat fort -

fahrend : Ich ersuche die französische Negierung . nachzuforschen , ob

tmter dem Borwand , die Gräber der Mingdynastie zu besetzen , nach

Schätzen gesucht worden ist . Die französischen Truppen sind da -

bei beteiligt , weil sie die Wache zu diesen Gräbern gestellt haben .

Beifall links . )
Der Redner hebt sodann namentlich die Greuelthaten der

Soldaten des russischen Generals G r i b s k y hervor und beantragt ,

daß die französischen Truppen nur dort mitarbeiten , wo menschlich

gewirkt werde . Der Redner bedauert , daß Frankreich der Ernennung
des Grafen Waldersee zugestimmt hat , er bedauert es nicht vom

nationalistischen oder chanvinistischen Standpunkt aus . sondern weil

Rußland Frankreich das Beispiel gegeben habe . Die französische Re -

giernng hätte erklären sollen , daß Deutschland am meisten beteiligt

sei , daß dessen Beleidigung zivar eine schwere gelvesen , daß aber auch

Deutschland sich habe HeranSforderungen zu Schulden kommen lassen .

Hiera nf wird die Erörterung vertagt .
Am nächsten Tage ( Dienstag ) führt Sembat seine Rede zu Ende .

Er sagt u. a. : Wenn China eine Entschädigung zahlen solle , müsse
es eine Anleihe niachcn oder den europäischen Kaufleuten Monopole

bewilligen , waS die Möglichkeiten eines zukünftigen Konflikts ver -

mehren würde . Redner verlangt Verlegung der Gesandt -
s ch a f t e n nach T i e n t s i n und Znrütkbernfnng des größeren
Teils des Expcditionscorps ; die w i r t s ch a f t l i ch e 1l m g e st a l -

t u n g Chinas , das mit Europa konkurrieren würde , dürfe nicht

überstürzt werden . Frankreich müsse auch ans sein Recht deS Schutzes
der chinesischen Christen verzichten .

Die Reden der bürgerlichen Deputierten sind , soweit daS ans

den bisher vorliegenden Depeschen möglich ist festzustellen von nur

geringem Interesse . Im allgemeinen stellen sie sich aus feiten der

Regiernng .
Der Minister Delcasss beruft sich darauf , daß die Kammer doch

Kenntnis genommen habe von den Absichten der Regierung . Er
erinnert daran , daß , als er am 7. Juli vor den Kammer » das Vor -

gehen Frankreichs in China darlegte , er gesagt habe : „ Sie kennen das

Ziel , lassen Sie uns Freiheit in den Mitteln . " Von dieser ihr zu «
gestandenen Freiheit mache die Regierung Gebrauch , nachdem sie die

Angst aller geteilt , nachdem sie in die Notwendigkeit versetzt worden

sei . den Gesandtschaften zu Hilfe zu kommen oder sie zu rächen .
Die Regierung habe ihre Bestrebungen mit den militärischen und

diplomatischen Bestrebungen der übrigen Mächte vereint , und sie
habe keinen Augenblick aufgehört , zu wiederholen , daß sie
nicht Krieg gegen China führe , solidem daß sie den durch die

Unruhen bedrohten französischen Staatsangehörigen zur Hilfe eilte .
Der Minister konimt dann auf das gemeinsame Werk der Mächte
zu sprechen und sagt , dieses Werk könne nur unter der Bedingung
vollbracht werden , daß keine der Mächte besondere Vor «
teile verfolge . Jetzt stehe man an der Schivelle von Ver -

Handlungen mit China . Mit der Ausbreitung deS Handels mit

China müsse die A ufrechthaltung der territorialen

Integrität dieses Reichs Hand in Hand gehen .
Die Regierung wünsche mit den Opfern Frankreichs bald ein
Ende zu machen , erst müsse aber die Gcnngthinmg erlangt
werden , die sie erwarte . Die Regierung habe Vertrauen in die Zu -
kunft , sie bedürfe aber auch des Vertrauens der Kammer . ( Beifall . ) —

Volikische Mebevfichk .
Berlin , den 20 . November .

Die historische Nemesis .
Dem preußischen Kriegsiniuister Herrn v. Goßler ist ein

schnödes Unrecht widerfahren . Daß er bei seiner undankbaren
rhetorischen Aufgabe , den Eindruck der großen , von echtem Pathos
geschwellten Anklagerede Bebels durch überlegene Ironie , in Wirk «
lichkeit eine Mischung von preußischem Schneid und Berlinischer
Schnoddrigkeit , zu entkräften , von der Socialdemokratie einfach ans -
gelacht wurde , ist zwar auch kein Erfolg , sür einen preußischen
Minister aber immerhin noch der Nebel kleinstes . Daß Herr
v. Goßler jedoch für seinen genialen Versuch , in das wüste EhaoS
von Metzeleien , das die offizielle Geschichtsschreibung für die Welt «
geschichte anSgiebt , einen moralphilosophischen Zusammenhäng hinein «
zubringen , etlvas wie einen cansalen Connex von Schuld und Sühne ,



lelbft von den Khakiparteien nur ablehnendes Schütteln deS Kopfs
erntete , das ist bitter . Selbst die nationalliberale Presse nämlich
behauptet , das ; gerade diese tiefste und originellste Stelle der Rede
des Kriegsmiuisters eine Entgleisung ' gewesen sei , die auch auf
der Rechten lebhaftes Er st au neu hervorgerufen habe .

Auch wir , die wir auf dem Boden einer ganz andren Geschichts -
■anffassnng und Moral stehen , können freilich nicht behaupten , daß
uns die geschichtsphilosophischen Deduktionen des Kriegsmiuisters
Überzeugt hätte ». Aber wir zollen wenigstens dem Wagemut , der
sich an eine so schwierige Aufgabe herangetrante ,

"
uusre Be¬

wunderung . Auch schätzen wir in Herrn v. Gotzler die deutsche Gc -
wissenhaftigkeit und den deutscheu Tiefsinn , der sich zermarterte ,
Um in einem Labyrinth von Widersinn den logischen Faden aufzu -
finden .

Herr v. Büloiv hatte zwar den Reichstag eine Stunde lang
über die Chiiiakrcnzfahrt liebenswürdig plaudernd unterhalten . Er
hatte alles Mögliche aufgezählt , Ivos Deutschland angeblich in China
nicht wolle . Aber was in aller Welt es eigentlich mit der
Organisierung des Hunnenkricgs bezwecke , das hatte
der Herr Reichskanzler nicht ' verraten . Und diese hunnische Kriegs -
führung hatte Bebel ganz besonders aufs Korn genommen .

Zlvar tvar in Bebels Ausführungen viel von einer Ansprache
die Rede gewesen , in der den Truppen das Vorbild der Hunnen
unter Attila empfohlen worden sei . Aber Herr v. Gotzlcr erklärte ,
dag diese Ansprache gar nicht den ihr zugeschriebenen Sinn
gehabt habe und deshalb auch die Art der Kricgsführung
nicht hätte beeinflussen können . Die Erwähnung der Hunnen
in jener Rede und die Hunnenthaten muhten demnach doch eine
andre Ursache haben . Diese geheime Ursache glaubte Herr von
© uhler nun in der N e m esis der Weltgeschichte entdeckt
zu haben .

Nicht die Aufforderung , keinen Pardon zu geben , hat uusre
Chinakricgcr so scharf gemacht , sondern das G e f ü h l . die Voll -
st r e ck e r d e r h i st o r i s ch e n Nemesis zu sein . Es ist der
Finger Gottes , der aus den Greueln des Hunnenkriegs spricht : Was
China vor anderthalbtausend Jahren Europa au -
g e t h a n hat , wird ihm nach dem Gesetz göttlicher Vergeltung jetzt
wieder heimgezahlt !

Man wird diese geniale Idee nur umsomehr bewundern , wenn man
sich vergegenwärtigt , welche Schwierigkeiten ihrer Findung entgegen -
standen . Waren doch dicHunnen , die vor 1500 Jahren in Europa
einbrachen und die Stürme der Völkerwanderung entfesselten , gar
keine Chinesen , sondern ein Mongolen - Stamm , dessen
ursprüngliche Wohnsitze sich nördlich von der zum Schutz vor
mongolischen Angriffen errichteten chinesischen Mauer be -
fanden . Andre Schriftsteller hezweifeln sogar überhaupt die mon -
golische Abkunft derHuunen und behaupten , diese seien nur ein oft -
türkischer Stamm gelvesen . Wie dem immer sei , jedenfalls
waren die Mongolen nicht nur die Gottcsgeihcl der europäischen
Völker , sondern auch die Z n ch t r n t e der Chinesen , deren Haupt -
stadt Dschiugis - Chan im 13. Jahrhundert eroherte . Man sieht , dah der
Kriegsminister selbst da den Wegen der gerecht rächenden Nemesis
zu folgen vermochte , wo gewöhnliche Sterbliche im tiefsten Dunkel
tappen .

Jahrhunderte lang , erklärte Herr v. Gohler , hätten die Germanen
unter den Folgen des hunnischen Einbruchs gelitten . Bisher war
die herrschende Auffassung der Geschichtsschreibung , dah infolge der
durch die Hunnen hervorgerufenen Völkerwanderung das alte
römische Reich durch die Germanen zertrümmert worden sei , daß
die Germanen dadurch mit Kultur und Christentum bekannr und
z » den welthi st arischen Trägern der christlichen
Kultur geivorden seien .

Es �ist also möglich , daß Herr v. Goßler geirrt hat . Aber den
Undank der Khakiparteien hat er gleichwohl nicht verdient . Denn
wenn aus dem Chinakrieg nicht die göttliche Nemesis spricht , so ist
es nichts als ein sinnloses A b e u t e u e r , ein ganz gemeiner

H » n n e nikr i e g. —
• «

Deutsches Weich .
Echt militärische » Kadavergehorsam ,

wie er auch von unsren Soldaten verlangt wird , hat der chinesische
Unteroffizier En - Hai , der den tödlichen Schuß auf Baron
K e t t e l e r abgab , an den Tag gelegt . Das geht ganz deutlich
aus dem Protokoll über seine Vernehmung hervor , welches jetzt ini
„ Reichs - Anzeiger " veröffentlicht wird . En - Hai niachte im Verhör ,
dem ihn der „ kommissarische C i v i I p r ä f e k t von
Deutsch - Peking " . Herr Cordes , unterzog , n. a. folgende
Angaben :

„ Am 13. Juni , mittags gegen 1 Uhr . kam der Befehl vom
Prinzen , die Straßenecken zu besetzen . Ich bezog mit 30 Mann
die Ecke der Shuaif » Hutnng . Nachmittags zwischen 4 und 5 Uhr
wurde iffir der Befehl des Prinzen bekannt gegeben : „ Wenn
Fremde Euch zu Gesicht kommen, ' so schießtsie
n i e d e r . " An dem Nachnnttage habe ich keinen Freniden mehr
vorüberkommen gesehen . Wenn Sie . Herr Präfekt . kurz nach
4 Uhr dort vorübergekommen sind , ohne daß auf Sie geschofsen
ist , so ist der Befehl in dem Moment noch nicht zu uns ge -
druugen gewesen . Wäre dies der Fall gewesen , so würde auf Sie
geschossen sein .

Ich weiß wirklich nicht , welcher von den Prinzen den Befehl
gegeben hat . Prinz Ching war unser Höchstkommandierender , und
Prinz Tnan war der Chef des Hu- shen - Ding - Corps .

Als der Befehl zu mir kani — er wurde mir nur mündlich
übermittelt — , war ich erst zweifelhaft . Ich ging deshalb
noch einmal in das nahe gelegene Lager zurück und ließ mir vom
Kommandanten Fuliang die Echtheit der Nachricht bestätigen .
Tann ging ich auf meinen Posten zurück .

In der Nacht ist kein weiterer Befehl mir zugekommen . Auch
am nächsten Morgen habe ich keine weitere Weisung erhalten .
ES ist uns nicht besonders befohlen worden , ans einen G e -
sandten oder gar ans den deutschen Gesandten zu
schlichen , sondern es hieß in dem Befehl nur : „schießt auf
Fremde ! " —

Als wir am 20 . Juni niorgens die beiden Sänften vom Süden
heraufkommen sahen , machten ivir unsre Gewehre fertig und stellten
uns auf . Wir nahmen eigentlich keine ordentliche Stellung ein .
Ich stand allein ein wenig nach Norden heraus und nahm die
vorderste Sänfte auf mich . Meine Leute standen weiter nach
Süden . In dem Polizeihause standen wir nicht . Wir gingen wohl
hinein , um unsre Pfeifen anzustecken , und plauderten mit den

Polizisten . Die letztere » wußten auch , daß auf Fremde geschossen
werden sollte .

Ich schoß den ersten Schuß und gab meinen Leuten das
Zeichen zum Feuern . "

E n - h a i ist 52 Jahre alt und gehört zur regulären Truppe .
Vielleicht war es ein preußischer Unteroffizier , der ihm mit diesen
christlich - militärischen Grundsätzen vertraut gemacht hat . Wie konnte
er als Soldat anders handeln ? Er hatte den Befehl erhalten zu
schießen . Hätte er sich diesem Befehl widersetzt , so wäre er — immer
nach europäisch - militärischen Grundsätzen — vor ein Kriegsgericht
gestellt und erschossen worden . Jetzt wollen die Europäer den
ärmen Teufel köpfen , weil er die Befehle seiner Vorgesetzten aus -
führte . —

_

Zur Bnlow - Rede trägt der offiziöse Telegraph mit großem
Fleiß alle Prcßstimmcn des Auslands zusammen , die sich in den

höchsten Tönen der Begeisterung für den neuen Reichskanzler ge -
fallen . Jede Aeußerung , die sich auch nur in den mildesten Formen
gegen die Bülows und deren Politik wendet , wird natürlich ge -
slisfentlich unterdrückt . So sagt z. B. „ Daily Chronicle " , Deutsch -
land habe eine brutale Rolle in China gestielt
und den chinesischen Standpunkt durchaus nicht verstanden .
„ Morning Leader " drückt sich noch drastischer aus und

stellt fest , daß alles Unheil seit der Besetzung
K i a u t s ch o u s datiert und ganz besonders durch die Art und
SS eise der Besitzergreifung hervorgerufen wurde . Der

Versuch Deutschlands . China zu erniedrigen , sei das Resultat der
deutschen Politik in den letzten beiden Jähren . —

Die Untauglichkeit der Volkswchr soll nach der „ Post " , die
damit den geistreichen Einfall des Kriegsministers aufnimmt , durch
die Niederläge der Chinesen belviesen worden sein . Bekanntlich haben
teilweise in China die nur mit Lanze und Messern bewaffneten Boxer
tapferer gekämpft , als die durch deutsche Unteroffiziere gedrillten
Regulären . Daß sie gegen die mit modernen Schnellfencrwaffcn
ausgerüsteten Deutschen nicht standhalten konnten , beweist allerdings
die Ueberlegenheit des Magazingewehrs über die Lanze . Uebrigcns
sollten unsre Ganiaschenhelden doch »och zuweilen an die Niederlagen
denken , die die französischen Revolutionsarmeen der vermeintlich nn -
überivindlichen preußischen Armee bereitet haben . Und hätte 1K13
nicht der L a n d st u r m den Fürsten den Gefallen erwiesen , sie von
ihrem Bedränger zu befreien , so wäre es noch sehr zweifelhaft , ob
heute Hohenzollernsche Weltpolitit getrieben werden könnte . — Die
Boxer repräsentierten , um wieder ans China zurückzukommen , weder
eine Volkswehr , »och eine allgemeine Erhebung des chinesischen
Volks . Unsre Weltpolitiker sind aber daran , eine solche Volks -
erhebung zu provozieren . —

Nochmals der Fall Arenberg . Se . Hoheit der Prinz Aren -
berg erhält nach der Berichtigung , die uns kürzlich von der Hannover -
scheu Gcfängnisverwaltung zuging , keine S e l b st b e k ö st i g n n g.
Aus einer Zuschrift aber , die der „ Sächsischen Arbeiter - Zeitung " aus
Hannover überfandt wird , ist ersichtlich , daß der prinzliche Mörder
an die Militärgerichts - Behörde in Berlin ein Gesuch um
Bewilligung von Selbstbeköstigung gerichtet hat . Sollte
dem Gesuch entsprochen werden , so heißt es in der bezeichneten
Zuschrift , so würde die Kost für Arenberg aus dem Hotel zum Krön -
Prinz bezogen werden . — Wir halten ' es zunächst noch für aus -
geschlossen , daß gerade in diesem Falle , wo es sich um ein ungemein
rohes , adliges Subjekt handelt , von den Vorschriften der Gefängnis -
ordnnng abgegangen werde . Immerhin wird man ein wachsames
Auge für die Entwicklung der Dinge haben müssen , denn , so lange
in Deutschland anständige Menschen , die häufig nur berechtigte Kritik
an unsren politischen und gesellschaftlichen Zuständen geübt , oft noch
schlimmer als gemeine Verbrecher behandelt werden , haben wir keine
Ursache , Verbrechern , die ans Wollust morden , irgend welche Bevor -
zugungen zu gönnen . —

Die bescheidenen Gewerkvereinler . Die „ Welt am Montag "
erhält ans M. - Gladbach vom 18. November folgendes Telegramm :

Die heutige öffentliche Volksversammlung , einberufen von den
deutschen Gewerkvereinen , faßte auf Antrag des Referenten
Pastors Koetzschke seines Nationalsocialcnj eine Resolution an den
Reichskanzler , daß die deutsche Arbeiterschaft solangekeinVer -
trauen mehr zur Reichsregierung hat , als die Herren Graf
Posado wsky und v. W o e d t k e n o ch i m A m t sind , ivcil
diese 12 000 Mark von Industriellen zur Bekämpfung der deutschen
Arbeiterverbände erbeten haben und dadurch ihre Unparteilichkeit
verletzt und die nationale Haltung der deutschen Arbeiterschaft un -
günstig beeinflußt haben .

Vor dem Bekanntwerden der 12 000 Mark - Affaire hatte also die
Regierung das volle Vertrauen der Hirsch - Dunckcrschen und sie wird
es wieder haben , sobald Posadowsky und Woedtke gegangen sind .
Als ob die Reichsregierung nicht schon immer »ach den eigenen Zu -
geständnissen ihrer �Mitglieder ( Herr v. Bötlicher im Reichstag :
. . . . .Meine Herren , wir arbeiten ja nur für Sie !") nur für die
Interessen des Unternehmertums thätig gewesen wäre . Nun , zum
Glück find die Aenßernngen der Gewerkvereinler für die deutsche
Arbeiterschaft gänzlich bedeutungslos . —

Keine Hnnncupastorcn . In dem demokratischen Blatt „ Der
Hohenftanfen " erklärt der Pfarrer G i t t i n g e r von Hohenstanfcn :

„ Ich kann Sie versichern , daß für uns Pfarrer die
Ereignisse in China durchaus nichts Herz -
erhebendes enthalten , sondern vieles , was dem
Herzen bitter weh thut und ihm innere K ä ni p f e
bereitet . Fragen Sie aber , warum unsereiner nicht gegen den
Chinakrieg polemisiert oder predigt , so verweise ich Sie
auf das Beispiel des Jesus , von dem Sie sagen , ihm
lag auch nichts ferner , als das Verhalten der

Obrigkeit zu kritisieren . Darum dürfen wir das wohl
auch andern überlassen und statt dessen das Evangelium Jesu
predigen , so gut wir es verstehen und können . "

Diese schwächliche Haltung der Pastoren steht moralisch
freilich auf keiner viel höheren Stufe , wie die Haltung der national -
socialen Hunncn - Pastoren , die die Hunnenpolitik direkt sanktionieren .
Christus erlitt für seine Sache den Martertod , die mit faulen Aus -
reden sicki entschuldigenden Pastoren riskieren jedoch nicht einmal
ihre Pfründe . Ein solches Wadelstrumpf - Christentnm der Phrase und
der Feigheit spricht sich selbst jede Existenzberechtigung ab . Man

braucht sich künftig nicht mehr über die wachsende Entkirchlichnng der
Massen zu wundern . —

Abgeblitzte Byzantiner . Demnächst wird der Prinz - Regent
von Bayern Luitpold seinen 80. Geburtstagsfeier begehen . Ans
Anlaß derselben planen die Oberhäupter der bayrischen Städte eine

Prinz Luitpold - Landesstiftnng zu errichten . Antzerdeni
war für diesen Tag ein Wett - Bauchkriechen der Ober -
Byzantiner in Aussicht genommen ; eine Menge Ehrenbeschenkungen
sollten dem Jubilar dargebracht werden . Als solckie Extra - lleber -
raschungen sind in Betracht gekommen : Reiterstandbilder . Kassetten ,
Pokale , Tafelaussätze ec. ic . Doch von alledem will der Prinzregent
nichts wissen , Ivie einem allerhöchsten Handschreiben folgenden Inhalts
zu entuehmen ist :

„ Mein lieber Staatsminister Frhr . v. Feilitzsch ! Mehrfachen
Mitteilungen in der Presse habe ich entnommen , daß für mein

bevorstehendes 80. Gebnrtsfcst Ehrungen verschiedener Art geplant
sind . So sehr es mich nun erfreut , zu sehen , wie allenthalben im
Lande sich das Streben zeigt , nur an diesem Tage besondere
Beweise der Liebe und Anhänglichkeit zu geben , wider¬

streitet es doch meinem Gefühl , denselben mit außer -
geivöhnlichem äußeren Gepräge zu begehen . Insbesondere
ist es mein ausdrücklicher Wunsch , daß von der Dar -
bring ung von Geschenken und Huldigungen ab -

gesehen werde . Dagegen wiederhole ich gern , wie ich die Absicht ,
zur dauernden Erinnerung an mein 80. Gcburtsfest eine allgemeine
Landesstiftung für gemeiimützige und wohlthntige Zwecke zu er -
richten , sehr freudig begrüße . Ich beauftrage Sie , Vorstehendes in

geeigneter Weise zu veröffentlichen und die k. RegiernngS -
Präsidenten anzuweisen , dahin zu wirken , daß alle Unter -

nehmnngen , welche diesen meinen Intentionen nicht entsprechen , unter -
lassen werden mögen . Mit huldvollsten Gesinnungen bin ich hie -
bei Ihr sehr geneigter gez . Luitpold , Prinz von Bayern . München ,
den 17. Noveniber 1900 . "

Die Regierungspräsidenten sind bereits angelviesen worden ,
zum Vollzüge der Willensmeinung des Regenten ungesäumt das
Weitere zu veranlassen . >

Was werden die Byzantiner unsrer lieben deutschen Vaterländer

dazu sagen ? Ihr einziger Trost wird der sein , daß so etwas doch
nur in Bayern passieren kann , einem Lande , von dem man schon
manche merkwürdige » Dinge gehört hat .

Militärjustiz . Wegen Gehorsamsverweigerung ' ,
Achtungsverletzung und Beleidigung hatte sich der
Kanonier Schütze vom Artillerie - Regiment Nr . 28' in Pirna vor
dem Gericht der 3. Division zu verantworten . Am 28 . Oktober hatte
der Unteroffizier Mehnert zum Antreten behufs Vcrlcscns vor dem
Schlafengehen kommandiert . Diesem Befehl kam Schütze nicht nach ,
und er soll hierbei unziemliche und beleidigende Redensarten gegen
den Unteroffizier gebraucht haben . Das Gericht befindet den Än' ge-
klagten schuldig nach dem Eröffnungsbeschluß und verurteilt ihn zu
3 Monaten Gefängnis . —

Eine Aufhebung der Papierzölle soll , wie sich die „ Köln .
Volkszeitung " aus Berlin korrespondieren läßt , vom Ceutrum
beantragt werden . —

Chronik der MajestätSbeleidigungS - Prozesse .
Ein beliebtes Mittel hungernder , frierender Vagabunden ins

Gefängnis zu kommen , statt bei Arbeitslosigkeit und Vagabundage
in das Arbeitshaus gesteckt zu werden , ist die Begehung ' von Ma -
jcstätsbcleidigungen . Ein bezeichnender Fall dieser Art beschäftigte
dieser Tage die Stuttgarter Strafkammer . Der 64jährige Buchbinder
Kr iß mann , seit 1831 nicht weniger als 73 nial bestraft , war im

Arbeitshaus untergebracht , wo er im letzten Frühjahr entwich . Er
wurde wegen Bettelns festgenommen und verübte dabei eine
Majestätsbcleidigung , die ihm vier Monate Gefängnis eintrug .
Nach Vcrbüßung dieser Strafe wurde er wieder ins Arbeits -
Haus eingeliefert , entfloh aber bald wieder und wurde abermals

wegen Bettelns festgenommen . Im Arbeitshaus hatte er Steine
klopfen müssen ; um dieser schweren Arbeit zu entgehen , stieß der
Greis bei seiner letzten Festnahme eine „ Beleidigung " des Kaisers
aus in der Berechnung , um ins Gefängnis statt ins Arbeitshaus zu
kommen . Die Rechnung stimmte . Der Mann konnte nun , vielleicht
mit gutem Gewissen , den Richtern versichern , daß er den Kaiser
achte ' und ehre — er wußte ja , daß die Richter ihre Pflicht zu er -
füllen hatten . Sie erfüllten sie und ' steckten ihn auf acht Monat
ins Gefängnis . Das war eine große sociale That , die einzig dem

Majestätsbeleidigungs - Paragraphen zu danken ist . —

Hunnenbriefe .
Die „ Volks - Ztg . " ist in der Lage , den Brief eines China - Frei «

willigen abzudrucken , dem wir folgende Stelle entnehmen :

Tsingtau , 9. 10. 00 .

„ Liebe Eltern ?
ES ist uns streng verboten , etwas zu schreiben über

den Krieg . . . . Ich wußte noch nie , was Hunger war , aber

jetzt weiß ich es . Wenn wir die Woche einnial Brot bekamen , -

waren wir zufrieden , dann war es noch verschimmelt . Waffer
haben wir getrunken , wo die Leichen drin geschwommen haben .
Und die Hitze dabei , und des Nachts so kalt , daß man sich lieber -

zieher anziehe » möchte . Bon uns liegt der vierte Teil
der Besatzung im Lazarett , verschiedene sind
tot . Ich habe auch im Lazarett Tientsin gelegen . "

Eine frühere Skachricht ans unsrem Platz an der Sonne teilte ja
bereits niit , daß die Soldaten nur noch Postkarten schreiben dürften .
Die Vermutung , daß das nur geschehen sei , um den Soldaten die

Schilderung interessanter Kriegserlebnisse un -

möglich z » machen , findet nun ihre Bestätigung durch die neuerliche

Mitteilung , daß es streng verboten sei , etwas über den Krieg zu
schreiben . Aus Kiaurschon war bisher über Hunnenthaten nichts be -
kannt geworden ; das Schweigegebot legt jedoch die Vermutung
nahe , daß selbst dort Dinge geschehen fein mögen , die man der

öffentlichen Kritik zu entziehen alle Veranlassung hat .
Il n v e r f ä l s ch t e s Hunnen tum berichten zwei weitere

Briefe . Der erste Brief atmet noch einiges , von dem

huniiischeu Training der Verrohung allerdings schon angekränkeltes
Meiischlichkeiisgefühl , während der zweite die nackten Scheußlich -
leiten , ohne irgend eine Mißfallensäußernng erzählt .

Der Sohn eines Nienburger Bürgers schreibt nach der

„ Harke " in einem vom 1. Oktober datierten Brief :
„ Es ist wahrlich kein Vergnügen , mit an -

zusehen , wie die Chinesen bestraft werden , aber

sie haben es ja verdient . In Taku , wo wir ausgeschifft wurden ,
waren die Häuser in der Vorstadt sämtlich in
einen Schutthaufen geschossen worden . � Hier
lagen Russen , welche sehr freundlich mit uns waren . Die erste
Nacht mußten wir unter freiem Himmel zubringen , am
andern Mittag fuhren wir per Bahn nach Tieittsin . Die

Fahrt ging durch eine öde . baumlose Gegend , in der die

Dörfer gleichfalls schwer befchoffen zu sein schienen . Als
wir durch die Stadt nach dem Lagerplatz marschierten , kamen
wir an japancsischcn , englischen und rnssischen Wachen vorbei , vor
denen wir im Parademarsch vorbeizogen , das machte einen schönen
Eindruck . Aber ach , auch hier sieht es böse aus . Alle die

schönen Gebäude liegen in Trümmern . Hier lausen
Taiiscnde von Chinesen umher , die kein Obdach haben .
llnd dann werden diese nicht gerade mit Glacce - Hand -
schuhe » angefaßt , hauptsächlich nicht von den Ruffen ,
von denen sie viel Schläge bekommen . Wenn hier etwas zu
thun ist , so werden einige Chinesen von der Straße geholt
und einer von uns geht mit dem Stock hinterdrein , aber

sie haben es ja nickt besser verdient . Wie es hier

zugeht , hätte ich gar nicht gedacht . Wir liegen hier in Zelten
mitten in der Stadt , vorher lagen die Offiziere mit den Burschen
im Universitätsgebäude , doch war dies Quartier gesundheitsschädlich .
Das Essen ist hier sehr gut . Die Offiziere essen in
einem Götzentempel , wo auch wir später hinkommen . Doch
muß daselbst erst Platz gemacht werden , denn es liegen min -
d e st e n s n o ch 500 L e i ck e n d r i n. Es werden hier bei unsrem

Platz jeden Tag 4 —5 tote Chinesen verbrannt . Vorige Woche

haben die Russen in Taku einen Offizier beg ' raben ,
da standen mehrere Chinesen dabei und einer von denen

fängt an zu lachen . Da dreht sich ein Russe um und schlägt
den Chinesen mit dem Spaten vor den Kopf ,
er fällt um und bekommt da einen Tritt , daß er in die
Grube hineinfällt . Dann wurde Erde dranfgrworfen . "
( Also lebendig begraben ! ! ) Die Russen machen das alles kurz !

lind da spricht man von asiatischer Grausamkeit !
Unser letztes heutiges Hiuinen - Dokumeut ist der „ Angermünder

Zeitung und Kreisblatt " entnommen und vom 5. September
datiert ;

„ Am 25 . 8. , dem ersten Sonntag in Peking , hatten wir eine

schöne Sonntagsarbeit . Wir wurden alarmiert , weil eine Boxer -
bände in unfer Viertel eingefallen war und ein Haus

. plünderte . Wir rückten aus mit aufgepflanztem Seitengewehr
und sahen die Bescherung . Wir nahmen 83 Mann ge -
fangen . Dieselben wurden mit den Zöpfen
zusammengebunden und die Peitschen sausten
immer ans die nackten Kerle unbarmherzig nieder .

Jetzt wurden sie nach dem Lager gebracht , und da mußte n
sie ihr Grab graben und zwei Pfähle eingraben ,
daran wurde eine Leine gebunden und die

Chinesen in Abteilungen von 2 X 17 und 2 X 20
mit den Zöpfen angebunden und erschossen , so daß
sie gleich in ihr Grab fielen ; 9 haben wir wieder laufen laffeu , weil

sie zu jung waren � diese mußten erst das Grab zumachen , dann
mußten sie Spießruten laufen und zuletzt wurden die Zöpfe
abgeschnitten . —

Ausland .

Spanien .
Lehrerelend . Aus Madrid wird berichtet : Zu dem prächtigen

Empfang , den die spanische Regierung den südamerikanischen Dele -
zierten des spanisch - amcrikauischen Kongresses bereitet , bildet eine
Petition , die jetzt unter den Lehrern Spaniens im Umlauf
ist , einen schneidenden Kontrast . Die Lehrer bitten nämlich
darin , vor Hunger und Elend beschützt zu werden .
Die Regierung soll diesen Unglücklichen die Summe von
9 036 503 Pesetas schulden ; die meisten Lehrer haben seit
Jahren kein Gehalt bekommen . Die Gehälter , auf die
ie Anspruch haben , sind entsetzlich niedrig : 21 546 Lehrer erhalten

jährlich Gehälter von 60 bis 800 M. , 1450 von 800 bis 1600 M,
und nur 180 erhalten mehr als 1600 M. ! Die Lehrer bilien um
eine Erhöhung ihrer Einkommen und um sofortige Zahlung ; sie
drohe » , alle öffentlichen Schulen im Laude zu schließen , wenn ihr
Gesuch nicht beachtet wird . so daß die Regierung vielleicht in der

nächsten Zeit vor der Thatsachc eines Lehrer st reiks

stehen wird . Einige Lehrer . die sich in der äußersten Not

befinden , bitten um die Erlaubnis , beim Publikum betteln

gehen zu dürfen ! Nach der Statistik giebt es in Spanien
3 543 595 schulpflichtige Kinder , aber es sind nur Räumlichkeiten



für 1 104 779 Sdjulfiiiber vorhanden , das Zwangsschnlbesuch - Gesetz
steht thatsäcklich nnr auf dem Papier . Die letzte Zählung hat fest -
gestellt , datz es in SpdnieN sechs Millionen Analphabeten giebt ,
das sind 33 Prozent der Bevölkerung , die nicht lese » oder schreiben
köunen !

Es wird misren Ostelbiern eine besondere Genugthnnng sein ,
wenn sie von diesen Zuständen lesen ; stolz können sie sich in die Brust
Wersen und behaupten , daß Ostpreußens Schulznstände doch »och
weit emporragen über die — Spaniens . Auch ein Trost I —

Afrika .

Einen Bocrcnerfolg , der allerdings nicht kriegerischer Natur ist ,
meldet ein Berliner Blatt , das schon wiederholt boerenoffiziöse Nach -
richten gebracht hat . Danach soll es den Bocrenrcpubliken gelungen
sei », nicht nur ihr gesamtesStaatsarchiv , sondern auch den
Staatsschatz , bestehend ans vielen Millionen in Barren , gemünztem
Gold . Diamanten und Staatspapicren trotz der Wachsanikeit der
englischen Kriegsschiffe sicher nach einem europäischen Hafen gebracht
zu haben . —

_

DAvlattrenkavisrhvs .
Die Besteuerung des Saccharins und ähnlicher Süßstoffe

verlangt ein Antrag L e v e tz o w und Genossen . — Ein
nationalliberaler Antrag ersucht » in die Einbringung
eines Gesetzentwurfs , durch den die Steuer für die kleinen und
mittleren Brauercie » herabgesetzt und für die größeren erhöht wird
und der den Gebranch der Surrogate verbietet . Eine Abänderung
des MajestätsbelcidigungS - Paragraphcn bezweckt ein von der
Freisinnigen Volkspartei eingebrachter Gesetzentwurf . Ein
nationalliberaler und ultra montaner Antrag wünscht
den Ausbau der Gcwerbegerichtc zu Schiedsgerichten . EnieJntcr -
pellation O r i o I a wünscht Auskunft über die Militär - Pcnsions -
gcsrtze , ein Antrag Rißler die Abänderung des Gesetzes betreffend
die Gründung und Verwaltung des Reichö - JnvalidrnfoudS . Ein
Antrag Oerie l schließlich will das Auöverkausweseuö geregelt
wissen . —

Parteitag
der schweizerischen Socialdemokratie .

Ölten , 18. November .
Der Parteitag unsrer schweizerischen Genossen wurde heute im

Saale des Hotels „ zum Löwen " um V Uhr morgens durch Genosse
Lang - Zürich namens der Geschästsleitnngs - Kommission niit einer
kurzen Ansprache eröffnet . Als Präsident wurde sodann Lang , als
Sekretär Frech - Zürich gewählt .

Dem Bericht des Kassierers ist zu entnehmen , daß in den letzten
zwei Jahren die Einnahmen 2936,65 Fr . und die Ausgaben
2362,45 Fr . betragen ; der Kassenbestand beträgt 593,20 Fr .

Der von Lang über die Thätigkeit der Geschäftsprüfungs -
Komnnssion in den verflossenen zwei Jahren erstattete Bericht er -
wähnt die Stellungnahme und Agitation derselben zu den verschiedenen
eidgenössischen Gesetzesfragen , insbesondere für die Versicherung
und für die Doppelinitiative , die Vermittelung von Referenten für
die Maifeier , Kundgebungen anläßlich des Ablebens der Genossen
Liebknecht in Berlin und Steck in Bern zc. An den Bericht knüpfte
sich eine kurze Diskussion , die mit der Gutheißung der Berichte
endete .

Es folgt sodann der Hauptpunkt der Tagesordnung : Revision
der Statuten . Diese Frage ist seit Jahren anhängig und der Re -
ferent darüber , Genosse Lang , giebt einleitend eine Uebcrsicht über
die Schritte , die seit Jahren diesbezüglich gethan wurden . Dem
heutigen Parteitag liegt ein Vorschlag des Genossen Wullschlcaer
vor . nach dem der Grütliverein die orgaeisatorische Grund -
läge der socialdemokratischen Partei bilden soll . Lang acceptiert
diese Vorlage und empfiehlt dem Parteitag die Annahme .

Das weitere Vorgehen würde darin bestehen , daß ' das Parteikomitee
mit dem Centralkomitee des Grütlivereins in Verbindung treten und
die Sache zu erledigen hätte .

Sodann ivird über die Reorganisation der Partei die DiS -
kussion durch Genosse Wullschleger eröffnet . Er verbreitet sich
zunächst über das Wesen und den Stand des Grütlivereins , der in
den letzten Jahren infolge des Aufkommens und der Aus -
breitung der Gewerkschaftsbewegung an Mitgliedern verloren habe ,
aber an sehr zahlreichen Orten der einzige' Träger der Arbeiter -
bcwegung , insbesondere der politischen ist und so bereits die Geschäfte
der Partei besorgt. Besondere obligatorische Beiträge für die Partei -
»wecke sollten nicht mehr erhoben werden , da die Genossen ohnehin
schon stark belastet sind mit allen möglichen Beiträgen ; dagegen
sollten dann� freiwillige Leistungen erfolgen . Es handelt sich
heute hauptsächlich um die Festsetzung von organisatorischen
Grundsätzen . Nach seiner Ausfassung sollten

'
in Zukunft

die Parteitage wegfallen und die Partei - Anfgaben auf den alljähr -
lichen Delegiertenvcrsammlungen des Grütlivereins behandelt werden ,
wodurch die letzteren erheblich an Bedeutung gewinnen und auch die
Parteisache profitieren ivllrde .

Die folgenden Redner . Zraggen - Bern , Greulich - Zürich , Für -
holz - Solothurn , Thietz - Zürich , Metzger - Basel und NüSperli - Zürich als
Vertreter der LandesorgSnisation der deutschen und östrcichisch -
ungrischen Socialisten in der Schweiz , stimmen ganz oder im wesent «
lichen dem Vorschlage Wnllschlcgers zu.

Zu erwähnen aus der Diskussion ist die Ausführung von
T h i e ß über die Neutralität der Gewerkschafts -
bewegung , daß nach seiner Auffassung der bezügliche Beschluß
des letzten schlveizerischen Gewerkschaftskongresses sich nur auf den
Gewerkschaftsbund bezieht , während jede einzelne Gewerkschaft sich
ihrerseits verhalten könne wie sie wolle , also auch socialdemokratischc
Parteipolitik treiben könne . Nüsperli wünscht die Ermöglichung
des Anschlusses der ausländischen Genossen an die schweizerische
Socialdemokratie .

Wullschleger führt dazu aus , daß dieser Anschluß sehr wohl

?
geschehen könne , nur müßten dann die ausländischen Genossen in
pecielten schweizerischen Fragen ( gesetzgeberischer Natur und ähnlicher

Art ) sich passiv verhalten . Die Vorlage wurde schließlich an -
genommen und lauten ihre wesentlichsten Punkte :

Die Partei setzt sich zusammen aus dem Grütliverein und den
kantonalen bczw . lokalen Organisationen . Der Parteitag findet
olljährlich statt , in der Regel im Anschluß an die Delegierten -
Versammlung des Grütlivereins . Er besteht aus den Mitgliedern des
erweiterten Parteikomitces , den Delegierte » deS Grütlivereins , den
Delegierten der kantonalen bezw . lokalen Organisationen . Die
Geschäftsleitungskommission wird gebildet auS dem engeren Central -
komitee des Grütlivereins . dem 4 bis 6 vom Vororte gewählte
Genossen beigegeben werden . DaL Parteikomitce besorgt die
politische Leitung . Es wird gebildet aus dem erweiterten
Centralkomitee des Grütlivereins , den Vertretern der kanto -
nalen Organisationen und den Redacteuren der Parteipresse .
Das erweiterte Parteikomitee tritt jährlich wenigstens einmal , in der
Regel im Anschluß an die Delegiertenversammlnng des Griitli -
Vereins , zusammen . Die Ausgaben werden durch freiwillige Bei -
träge gedeckt .

Als Vorort bis zur Durchführung der Reorganisation der Partei
wird Zürich bestätigt , ebenso die Geschäfrsleitnngskommissioii
daselbst und die Mitglieder des erweiterten Parteikonntees .

Schließlich referierte Genosse Seidel - Zürich über die Taktik .
Er wandte sich gegen den Vorschlag , ganz allgemein die Obstruktion
zu beschließen, ' da dieselbe wohl leicht in einem Parlament ,
tchwicriger aber in einer Demokratie mit Initiative und Referendum
durchzuführen sei . Die Arbeiterschaft iminer zur Verwerfung auf -
zuforder ». könnte Wirkungen haben , hie uns mehr Schaden zufügten
als den Gegnern . Wir würden geradezu auf die Initiative und die
Offensive verzichten müssen . Die allgemeine und fortgesetzte
Obstruktion sei daher ein falscher Radikalismus , der zu bekämpfen
ist . Die Vorlagen sollen jcweilen jede für sich geprüft und so die

Entscheidung von Fall zu Fall getroffen werden .

Moor - Bern führt demgegenüber aus , daß wir in unsrer
Partei bisher nicht den Radikalisnms , sondern den ' lappschwänzigeit
Opportunismus bekämpfen mußten . Er verspottet die Bcfürchtunge »
des Referenten und meint , die herrschenden Radikalen unirden bei
der Revision des Fabrikgesetzes den Achtstundentag statt des Elf -
stundentags aufnehmen , nur um uns mit der Obstruktion in Ver -
legenheit ' zu bringen . ( Allgemeine Heiterkeit . ) Im übrigen rede er
nicht vor aller Oeffentlichkcit über Taktik , den » das wäre Kinderei .

Wullschleger meint zutreffend , der obstruktionistischc , negative
Geist sei bereits da und großgezogen durch die stetige Vcrnein' nngs-
Politik der herrschenden Radikalen , sowie durch ihre Rücksichtslosigkeit
gegen die Minderheitsparteien . Notwendig sei . daß wir auch unser -
seits die gleiche Rücksichtslosigkeit gegen die Radikalen üben . Man
werde keinem Gesetz mehr zustimmen , das Vertrauen zu den Radikalen
und den Bnndcsbehördcn erfordert , die notwendigen ' . Garanticn müssen
im Gesetz selbst liegen . Wir werden jede Gesetzesvorlage daraufhin
prüfe » müssen , inwieweit sie den Arbeiterintcressen dient n » d ob
nicht die andren Kreisen gebotenen Vorteile größer seien als der
Nutzen für die Arbeiter . Wegen einer gebotenen Kleinigkeit , der
erhebliche Nachteile gegenüberstehen , werden wir keinem Gesetz zu -
stimnien . — Ein Beschluß wurde nicht gesaßt .

Es wurden dann noch die Genossen F ü r h o l z - Solothurn und
Fauquez - Lausanne in das Komitee für das inter -
nationale socialdem akratische Partei sekretariat
in Brüssel gewählt .

Für die streikenden Sticker in Arbo » wurden 24 Fr . gesammelt .
Anwesend waren 40 Delegierte aus 14 Orten .

Die Beschlüsse des Parteitags in Bezug auf die Reorganisation
der Partei sind für die schweizerische Socialdemokratie von großer
Bedeutung . Bisher schwebte sie , da ihr fast jede organisatorische
Grundlage fehlte , sozusagen in der Luft . Nun soll der über die ganze
Schweiz , bis in die kleinsten Dörfer verbreitete Grütliverein , der
seit Jahren formell und thatsächlich auf socialdemokratischem
Boden steht , in den Dienst der Partei gestellt , ja . soweit es die
organisatorische Seite betrifft , die Partei selbst werden . Gelingt die
Verständigung darüber mit dem Grütliverein , woran kaum zu
zlveifeln , so müssen davon für die Zukunft sowohl dieser als auch
die Socialdemokratie gewinnen und beide in wünschenswertem Maße
erstarken . An der voraussichtlichen Aufregung und Kritik der Gegner
wird man ersehen können , daß der Parteitag in Ölten das Richtige
getroffen und daß sich für die schweizerische Socialdemokratie eine

aussichtsreiche Zukunft eröffnet .
Komnit dazu eine entschlossene , selbständige , wahrhaft social -

demokratische Politik mit rücksichtsloser Kritik und Kampfeslust , welche
das Vertrauen der Arbeiter zu erwerben vermöge » , so muß es eud -
lich auch mit der schweizerischen Socialdemokratie rascher als bisher
vorwärts gehen und so der Parteitag von Ölten zum Ausgangs -
Punkt einer neuen Aufschwungperiode der socialdemokratischen
Arbeiterbewegung in der Schweiz werden .

NKvkei - Ltechvichten .
Gemeindewahlen . Iii meisten sächsischen Landgemeinden

finden in diesem Jahre die Gemeinderats - Ergänzungswahlen statt .
Die Wahlen gelten auf sechs Jahre mit Drittelerneuerung , so daß
aller zwei Jahre gewählt wird . Die sächsischen Parteigenossen sind
seit Jahren in einer großen Anzahl Landgemeinden in die Ge -
meindevertretung eingezogen und machen von Wahl zu Wahl erheb -
liche Fortschritte , die ihre Grenze in der einzelnen Gemeinde freilich
an einer vielgestaltig bunten Klassenteilung der Wähler finden . Vor¬
dem preußischen Gemeinde - Wahlrecht hat das sächsische aber

wenigstens die geheime Abstimmung voraus , während andrerseits
wieder Staatsangehörigkeit und zweijähriger Wohnsitz gefordert wird .

Die Vorbereitungen zu den Wahlen sind im Gange und die
Parteigenossen entfalten allenthalben eine rege Agitation . In ein -
zelnen Orten ist die Wahl bereits vollzogen . In ' Klingenberg
bei Freiberg , einem Orte mit sehr viel Bauarbeitern , die sich auf
der Uebergängsstufe vom Kleinbauern zum Industrie - Arbeiter be -
sinden , wurde die ganze socialdemokratische Liste : 3 Hausbesitzer und
2 „ Begüterte " gewählt . In Kemnitz bei Dresden wurde gleich -
falls die socialdemokrattsche Liste glatt gewählt .

Bei den Stadtverordneten - Wahle » in Gera , die gestern
stattfanden , wurden , ivie uns ein Privattelegramm meldet , fünf
Parteigenossen gewählt . Einer der fünf Sitze ist neugewonnen , die
andren sind alter Besitzstand der Partei .

Freie Wahl . In der Gemeinde Pampow bei Stolzenburg
im Wahlkreise Randow - Greifcnhagen waren bei der Ersatzwahl zum
Reichstag 30 socialdemokratische Stimmen abgegeben worden . Nach -
dem jetzt die Wahl vorüber , ließ der Ortsvorsteher , der zugleich
Wahlvorsteher gewesen war , diese Kundmachung von Haus zu
Haus gehen :

Betreffend daS Wahlergebnis , danke Herrn Wähler der
86 Stimmen für die rege Beteiligung , werde auch die mir wohl
bekannte 30 Stimmen in Andenken behalten .

Die Holz und Streu Gerechtigkeit ist noch abzuwarten .
Kastenbein

OrtS - Vorsteher .
Der Orts « und Wahlvorsteher scheint die Absicht zu haben , die

30 „ Wohlbekannten " durch ein Extralos auf Holz - und Streusammeln
zu belohnen .

Parteiorganisation . In M. - Gladbach gründeten die Partei -
genossen , nachdem die Parteibewegung jahrelang geruht , einen
„ Socialdemokratischen Wahlverein für M. - Gladbach und Umgegend " .
Hoffentlich wird er zum Träger einer neuen kräftigen

'
Partei -

thätigkeit .
Der Wille deS Volks . In Nürnberg nahm eine außer -

ordentlich stark besuchte Versammlung nach einem Vortrag des

Reichstagsabgeordneten Genossen Südcknm folgende Resolution an :
„ Die am 18. November 1900 im Saal des Sächsischen Hofes

zu Nürnberg Versammelten sprechen sich mit aller Entschiedenheit
gegen die

'
bisherige planlose und voltsverderbliche Abenteuer -

Politik des Reichs ans , tadeln auf das schärfste die Ver -

fassungSverletznng unv fordern ein MinisterverantwortlichkcitS -
gesetz ; sie erblicken in der 12 000 Mark - Affaire ein Anzeichen
schlimmer Korruption ; die Regierung ist jedes Vertrauens verlustig
gegange » .

ES muß Vorsorge getroffen werden , daß nicht bei den bevor -
stehenden handelspolitischen Kämpfen einzelne Interessengruppen
mit gleichen Mitteln die Regierung ihren Wünschen dienstbar
machen .

Die Versammelten verlangen eine Fortsetzung der bisherigen
Politik langfristiger Handelsverträge und verwerfen insbesondere
jede Verteuerung der notwendigen Lebensmittel und Bedarfsartikel
des Volkes und jede Erschwerung des Absatzes unserer Industrie -
Produkte . "

Daö Internationale socialistische Sekretariat , dessen Er -
richtung von dem letzten internationalen Kongresse beschlossen wurde ,
wird mit dem 1. Dezember d. I . seine Thätigkeit beginnen . Die
Bnreauräume sind im „ Maison du Pcuple " Rue Joseph Stevens in
B r ü s s e l untergebracht . Zum Sekretär ist der Genosse S e r w h
gewählt . Von deutscher Seite sind bekanntlich die Genossen
Auer und Singer zu Delegierten in das internationale Koniitee ,
der Genosse Kautsly zun ! Schriftführer gewählt . Frankreich ent -
sendet JaureS und Vaillant ; England ; Queich und Hyndman ; die

östrcichischen Polen : Jcdrzejewski und Wojnarowska . Die von

belgischer Seite ernannten Genossen Anseele und Vandervelde
appellieren an die übrigen Nationen , baldmöglichst ihre Delegierten
zu ernennen .

Polizeiliches . Gerichtliches usw .
- Die Beschlagnahme des „ Halleschen VolkSblattS " ist

aufgehoben worden . Der Beschluß des Amtsgerichts Halle vom

17 . November lautet :

Die am 15. d. M. erfolgte vorläufige Beschlagnahme der

Nr . 267 des „ Volksblatts " wird aufgehoben , . da der in dieser

Nummer enthaltene Artikel „ Wahrzeichen her Schinach " zwar eine

Beleidigung der ' in China kämpfenden deutschen Truppen ent -

hält , nicht aber den Thatbestand der Majestätsbelcidigung erkennen

läßt .
Z 23 Nr . 8 des Preßgesctzcs ist also nicht anwendbar .

— Das gefährliche Christentum . Der nachstehende Beschluß
des Stadtrats zu Frankenberg in Sachsen , d. d. 15. Nov . 1900 , ist
ohne besondre Einleitung verständlich :

„ Die Abhaltung der von Herrn Walter Frcnzel für Sonntag ,
den 18. November d. I . , nachmittags 4 Uhr , im Saale des Stadt -
parks hicrselbst anberaumten öffentlichen Voltsvcrsammlung , in
welcher das Thenia „ Christentum und Socialdemokratie " erörtert
werden soll , wird hiermit verboten .

Die angekündigte Versammlung ist veranlaßt worden durch
die im hiesigen Bezirk verbreitete Flugschrist Paul Göhrcs : „ Wie
ein Pfarrer Socialdemolrat wurde " , und durch eine im „ Frauken -
berger Tageblatte " veröffentlichte Erklärung der Frankcnberger
Pastoralkonserenz , worin diese gegen jene Flugschrift Stellung
nimmt . Wie die Person des Einberufers und die bereits früher
in der Zeitschrift „ Volksstimme " erfolgte Ankündigung unzweifcl -
Haft darthun , ist die Versammlung eine Veranstaltung der social -
demokratischen Partei . Die socialdeniokratische Partei aber hat sich
gegen das Christentum stets ablehnend , zumeist sogar feindlich ver -
halten . Wenn daher diese Partei in einer für ihre Zwecke ver -
anstalteten Versammlung das Christentum zur Erörterung stellt , kann
es ihr nur darum zu thun sein , entweder das Christentum
als ein ihren Zielen feindliches Element anzu -
greifen oder aber dasselbe mittels einseitiger Dar -
stcllnng einzelner Lehren als Agitationsuiittcl zu benutieu .
Diese Annahme wird durch die bereits erwähnten Vorgänge ,
welche die angekündigte Versammlung veranlaßt haben , bestätigt .
Während Paul Göhre sich in der genannten Flugschrift als social -
demokratischer Parteigänger bekennt und als solcher durch ein -

seitige Darstellung einzelner christlichen Lehren zu wirken
sucht , greift die „ Volksstimme " die Mitglieder der Franken -
berger Pastoralkonferenz persönlich an und verhöhnt diese und alle
christlich Gesinnten durch Schimpfworte , wie „ Schäfchen " . „ Hurra -
Christen " , ohne sich auf eine sachliche Erörterung einzulassen .
Hiernach ist es ausgeschlossen , daß die angemeldete Versammlung
eine ernsthafte Prüfung des Verhältnisses zwischen Christentum
und Socialdemokratie ' bezweckte. In einer öffentlichen Volks -

Versammlung aber das Christentum zum Gegenstand von Angriffen
zu machen , würde das sittliche und religiöse Gefühl weiter Kreise
der Bevölkerung aufs tiefste verletzen . Gemäß tz 5 des Vereins -

gesetzes vom 22. November 1850 in der Fassung des Gesetzes vom
21. Juni 1898 war daher die Versammlung zu' verbieten .

Dr . Mettig , Bürgermeister . "
Welch ein Meisterstück polizeilicher Logik ! Der Herr Bürger -

meisler weiß nichts ; deswegen vermutet er ganz schlau , daß Göhre
das Christentum bekämpfen oder auch nicht bekämpfen werde und
hat somit die Garantie , daß eine seiner beiden Vermutungen ganz
sicher zutreffen ivird .

Interessant ist dabei , daß hier polizeilich bescheinigt wird ( ein
Beweis , in Deutschland so gut wie ein Primawechsel ) , daß das

Christentum als Agitationsmittel für die socialistische » Lehren zu
dienen geeignet ist ; eS müßte danach in Sachsen eigentlich schleunigst
verboten werden .

Obwohl nun der Bürgermeister noch nicht weiß , ob Göhre das

Christentum angreifen oder nicht angreifen wird , verbietet er doch
die Versammlung , weil — Angriffe auf das Christentum un -

sittlich sind !
Außerdem erhielt der Einbernfer in derselben Sache noch

folgenden liebenswürdigen Brief :
Herrn Walter Frenze ! Hier .

Es wird mir soeben offiziell vom Rathaus ans mitgeteilt :
„ Eine für Sonntag angemeldet gewesene Volksversammlung

mit Vortrag im Stadtpark sei behördlich untersagt worden und
es solle eine öffentliche Ankündigung im „ Tageblatt " unter -
bleiben . "

Ich teile Ihnen dies mit dem Bemerken mit , daß unter solchen
Umständen allerdings von einem diesbezüglichen Inserat abzusehen
ist . da die Stadtbchörde jedenfalls aus wohlerwogenen Gründen

auch der Tageblatt - Expedition die obige Notiz und Anordnung
zugehen ließ .

Hochachtend C. G. Roßberg , Tageblatt - Expedition .
Die sächsische Polizei ist eine Mustcrpolizei !

GrwvvkMzstftliches .
Berlin und Umgegend .

Nachdem die Berliner Persouen - LohnfuhrwerkS - Jnnung
inS Lebe » getreten ist und die Wahlen für die verschiedenen Körper -
schasten derselben ( Ausschuß , Schiedsgericht ) stattgefunden haben ,
treten die im Lohusiihrwesen Angestellten energisch für Beseitigung
der im Lohnfuhrwesen im allgemeinen und auf Fuhr -
Höfen im besonderen sich fühlbar machenden Mißstände ein .
Als ein allgemeiner Mißstand wird es seitens der Angestellten z. B.

betrachtet , daß bei Vorsührnng von Fuhrwerken behufs polizeilicher
Prüfung beziv . Abnahme den Führern solcher Fuhrwerke die hierzu
erforderlichen Dienstleistungen von den betreffenden Fnhrherren bis

jetzt noch nicht vergütigt werden . Als ein fernerer Rüßstand wird
es erachtet , daß mit wenige » Ausnahmen auf den Fuhrhöfen noch
die Einrichtung besteht , daß die Kutscher die von ihnen benutzten
Fuhrwerke nach dem Gebrauch dersclbcn selber reinigen muffen ,
eine Einrichtung , die bei der bekannten langen Arbeitszeit
der Kutscher von diesen recht unangenehm empfunden wird .
Es soll mm dahin gestrebt werden , daß das Wagenwaschen in Zu -
kunft durch besondere Angestellte ausgeführt wird . Auch ivird der

vielfach vorhandene Mangel eines Raums zur Unterbringung der

Dicnstklcidnngsstücke , insbesondere auch behufs Abtrocknnng der -
selben nach erfolgter Durchnässung bei Regen - oder Schnee -
weiter sehr unliebsam empfunden . Infolge dieses Mangels sind die

Kutscher vielfach genötigt , die Kleidungsstücke beim neuen Dienst -
antritt in völlig feuchtem Zustande wieder anzulegen .

Die Antwort auf diese geltend gemachten Wünsche ist von der

Innung bereits erfolgt , sie lautet :
Auf die am 15. d. M. an hiesige Besitzer von Leichen - und

Luxus - Fuhrwerk gerichtete Aufforderung verfehlen die Unter -

zeichneten nicht , Sie zu informieren :
Da die Lohnkommission nicht au « Angehörigen unsres

Gewerbes besteht, welche die Eigenart desselben zu würdigen
vermögen , selbe auch bereits in andren Fällen bei drohenden Streit -

ausbriichen in andren Branchen unsres Gewerbes eine mehr und

mehr Arbeitgeber und Arbeitnehmer verhetzende , als die gcwerb -
lichen Gegensätze überbrückende Thätigkeit ausgeübt hat , und
damit das Gegenteil von Zufriedenheit vor allem in den Kreisen
der Arbeiterschaft gezeitigt hat ,

so lehnen es die Unterzeichneten ab , mit der sogenannten
Lohnkommission in irgend welche Verbindung zu treten .

geben aber zugleich ihre Bereitwilligkeit zu erkennen , von Fall zu
Fall mit ihren Angestellten die Lohnfrage einer Revision zu
unterziehen .

Die Antivort zeugt von Haß und Geringschätzung gegen die

Arbeiterorganisationen, ' wie wir es zur Geniige von den Jnnnngcn
gewöhnt sind . Die Herren täuschen sich aber , wenn sie meinen , mit
einem derartigen Verhalten Zufriedenheit in den Kreisen der Arbeiter

herbeizuführen , sie werden sehr bald erkennen , daß sie die Hand
schroff zurückgewiesen haben , die zur Verständigung dargeboten
wurde .

Achtung , Buchbinder i Der Tarif ist nunmehr fertig und

gelangt von morgen ab in nnserm Bureau , Engelnfer 15, zur
Ausgabe . Die Lohnkommission .

Deutsches Reich .

Die Lohndifferenzen in der landwirtschaftlichen
Maschinenfabrik A. Lehnig , A. - G. , Vetschau , habennunmehr



um Ausstand geführt . In geheimer Abstimmung haben 32S Ar
beiter für , 18 gegen den Ausstand gestimmt . Ganz dem sondern
baren Verhalten des Bürgermeisters , worüber wir gestern berichteten ,
entspricht der Eifer der Polizei . Im Streiklokal sind sofort drei
Gendarmen stationiert . Das Verhalten der Behörde kann natürlich
nicht zur Beruhigung der erregten Arbeiter beitragen , sondern weit
eher die Erbitterung steigern . Eine Pflicht der gesamten Arbeiter�
schaft ist cS. die unter so traurigen Verhältnissen zum Streik ge
zwuugencn Arbeiter vor allem durch Fernhalten des Zuzugs von
Holz - und Metallarbeitern zu unterstützen .

. I « der Trnrkerci der „ Leipziger VolkSzeitnng " sind nach
einer Mitteilung des „ Korrespondent " Differenzen mit den Setzern ,
Druckern und Stcrcotypcuren entstanden . Die Vertrauensleute der
Buchdrucker haben für VerbandSmitgliedcr die Druckerei bis au
weiteres geschlossen erklärt . Welcher Art die Differenzen ist uns
unbekannt , noch giebt der „ Korrespondent " darüber Auskunft .

Die Harmonie dcS GewerkvereinS gerät ins Wanken . Die
schon seit langem bekannt gewordene Spannung der Düsseldorfer
Freunde mit Dr . Max Hirsch und dem Centralrat kam am ver -
flossenen Sonntag in einer stark besuchten Ortsverbandsversammlung
nochmals zur Debatte und — man muh das den Düsseldorfer
Gewerkvereiuen lassen — sie führten mit ihren Berliner Gröhen
eine Sprache , die an Deutlichkeit nichts zu wünschen übrig
lieg . Die Hauptredner , die Herren Ketzer , Ziegler und Stoffers
betonten übereinstimmend , daß der Centralrat in Berlin
die Meinung der Düsseldorfer systematisch unterdrücke , d a
ander n teils der Centralrat mit dem moderne
Zeitgeist nicht vorn » schreite . „ Wir sagen nicht zu
allem Ja und Amen , was der Centralrat wünscht . Wenn wir
das freilich gethan , dann wären wir auch lieb Kind beim Centralrat ,
Wir gestatten uns , selbständig zu denken , nicht nur , wie der
Centralrat will . " Der Centralrat sage , die Einrichtung der Arbeiter
sekretariate sei „socialdcmokratische Erfindung " und deshalb brauche
man keine Arbeitersekretariate . Das sei eine ganz unerhörte
rückständige Ansicht vom Centralrat . Wir sollten doch auch
vom Gegner das Gute lernen und nachmachen ; die Arbeiter
sekretariate sind doch wahrlich überaus segensreiche Einrichtungen ,
Zum Auflösen dcS Düsseldorfer Ortsverbnnds , womit der Central
rat drohe , habe er gar kein Recht , doch er möge nur auflösen , die
Düsseldorfer marschierten , wie sie es für gut ' befänden . Der Ton
den der Centralrat anschlüge , sei einzig . Eine ganz unerhört
llnivissenheit in socialen Dingen offenbar
der C entralrat dadurch , daß er gegen das Arbeitersekretariat
wie bisher Stellung genommen habe . Und wenn in Berlin an dem
berühmten Revers geradezu fanatisch festgehalten werde , so thue
nian das in Rheinland und Westfalen fortan nicht mehr . Wenn man
jeden , der in die Gewerkvereine eintreten wolle , frage , ob er auch
nur ja nicht Socialdemokrat sei , so betreibe man gerade
dadurch Politik ; dieser Revers müsse fallen , möge der Centralrat
noch so verbohrt für den Revers agitireu . „ Wir anerkennen , was
Dr . M. Hirsch geleistet , aber er soll mit voran schreiten und nicht
am alten kleben . Wir sind Gewerkvereinler , auch wenn mir mal
nicht in ein Hoch auf Dr . H. einstimmen . "

Das sind so im wesentlichen nahezu die wörtlichen Angriffe der
Düsseldorfer gegen den Centralrat . In diesem Sinne wurde auch
die folgende Resolution einstimmig angenommen :

„ Die außerordentlich zahlreich besuchte Ortsverbands - Ver�
sammlung erklärt einstimmig , daß sie die Rüge , die der
Centralrat dem Ortsverbande erteilt bat , zurückweist und
über dieselbe zur Tagesordnung übergeht . Sie spricht dem Central .
rat das Recht ab , einem Ortsvcrband Rügen zu erteilen , da ein
Vorgesetztenverhältnis zum Centralrat nicht besteht . Die Ver «
sammlung spricht dem OrtSverbands - Ausschuß und der socialen
Kommission volles Vertrauen aus und ersucht sie . an *
dem betretenen Wege zum Wohle der Gesamtorganisation
und zur Reform der Verbandseinrichwngen unentwegt fortzu
schreiten . " —

Von Interesse dürfte auch noch sein , daß die Versammlung ihr
bisheriges politisches Organ abgesägt hat . Die ehedem
demokratisch redigierte „Düsseldorfer Bürgerzeitung " schwimmt
momentan unter Redaktion des PastorS Kötzschke im national .
socialen Fahrwasser , machte natürlich den tollsten Chiuakoller mit ,
um später wieder etwas beizudrehen . Die Düsseldorfer GeWerk
vereine beschlossen nun folgende Resolution :

„ Die Versammlung erteilt dem OrtSverbandS - Ausschuß in
Verbindung mit der socialen Kommission den Auftrag , die Be
gründung eines eignen Gewerkvereins - Organs in die Wege zu
leiten und dasselbe möglichst vom 1. Januar ab herauszugeben .
Gleichzeitig hebt die Versammlung den im vorigen Jahr ge -
faßten Beschluß , die „ Bürger - Zeitung " zum offiziellen Organ zu
ernennen , auf . "

Ausland .

Der Streik der Spitzenwcber in Calais dauert fort . Die
Unternehmer haben durch Plakate bekannt gemacht , daß die Arbeiter
bis zum Donnerstag die Arbeit wieder aufgenommen haben müßten ,
widrigenfalls sie als entlasten gelten . Die ' Weber haben beschlossen ,
zu den alten Bedingungen nicht zurückzukehren . Die Weber haben
eine der besten Organisationen in Frankreich und die Spitzenweber
spcciell find nur sehr schwer durch andre zu ersetzen , so daß zu
hoffen ist , die Arbeiter werden siegen . Die Organisation ist in der
Lage , für längere Zeit genügende Streikunterstützung zu zahlen , im
übrigen hat sich der Vorstand an die englischen Maschinenbauer um
Unterstützung gewandt . Diese hatten von den Spitzenwebern seiner
Zeit 14 ( WO Fr . Unterstützung erhalten . Barnes , der Sekretär
der Maschinenbauer , hat Unterstützungen zugesagt .

Ter Streik der Tramway - Bediensteten von Lyon , von
dem wir gestern kurz berichteten , nimmt eine große Ausdehnung an .
Die unmittelbare Ursache ist die Maßregelung des Vorsitzenden und
des Sekretärs der Organisation der Straßenbahn - Angestellten .
Diese sollen in Versammlungen und in der Presse das Material der
Gesellschaft abfällig kritisiert haben . Außer diesen zwei wurden noch
andre 5 Organisierte entlassen . Die Direktion , die schon seit der
Gründung des Verbands , die vor etwa Jahresfrist vorgenommen
wurde , gegen diesen arbeitet , will sich auf nichts einlassen und hat
die Deputationen der Arbeiter schroff abgewiesen . An den vom

Telegraph gemeldeten Ruhestörungen sind die Streikenden unbeteiligt .

Wie Arbeiterdelegationen in Frankreich behandelt werden !
Das . Korrespondenzblatt der Gewerffchaften " schreibt :

„ Bekanntlich befindet sich die ganze Tabakindustrie Frankreichs
in den Händen des Staats ; er hat das Monopol der ganzen Fabri
lation und des Verkaufs und zieht aus demselben ungeheure
Summen ; ebenso besitzt er das Monopol für die Herstellung von
Streichhölzern , welche den verdienten Ruf genießen , selten Feuer
zu fangen . Die Arbeiter und Arbeiterinnen in diesen ftaat -
lichen Fabriken , welche sich in verschiedenen Teilen Frank -
rcichs befinden , haben zwei ganz gute Organisationen .
Kürzlich wollte nun der Generaldirektor Jacquin ( dem Finanz -
mimster unterstellt ) seine Macht zeigen und erließ ein Cirkular , durch
das die gewerkschaftliche Propaganda eine sehr große Einschränkung
erlitt ; die Arbeiter sahen in ihm eine Bedrohung ihrer Rechte .
Delegierte beider Verbände versammelten sich in der Arbeitsbörse
und beschlossen , beim Finauzminister um die Zurückziehung der Ver -

fügung vorstellig zu werden . Im Fall dies nicht geschähe , sollte in

zwei der Staatsbetriebe der Generalstreik proklamiert werden .
Der Minister versicherte der Delegation am 25 . Oktober , daß das

Cirkular im Interesse der ganzen Arbeiter erlassen sei , konnte aber die

Delegierten nicht von den guten Absichten der Verlvaltung überzeugen .
Er händigte einem jeden Delegierten ein Exemplar zum besseren
Studium ' ein ; ein neues Rendezvous wurde für den kommenden
Sonnabend ausgemacht . In dieser zweiten Zusammcnkiuift erklärte

der Minister , daß das Cirkular umgeändert worden sei , und �war
in dem gelegentlich der ersten Unterredung angedeuteten Sinne .

Die Delegierten hatten Genugthuung erlangt ' und erklärten sich mit

dem Cirkular in dieser Form einverstanden . "

Die Lage der Postbeamte » i » Frankreich hat sich seit einigen
Jahren etwas verbessert ; in früheren Jahren waren die Postburcaus
an Sonn - und Festtagen den ganzen Tag geöffnet ; vor einigen
Jahren erfolgte aber der Schluß um 4 Uhr nachmittags , jetzt soll er
schon mittags eintreten .

Seit kurzem haben sich die Postbeamten unter dein Namen
„ General - Association der Unteragenten der Post und Telegraphen
organisiert . Am 4. November hielt diese neue Organisation , wie dem
„Korrcspoudenzblatt der Gewerkschaften " berichtet wird , ihre erste
Versammlung in der Arbcitsbörse ab . Fünszehiihundert Agenten
waren anwesend : Zwei socialistische Abgeordnete : Groussier und
Renon , waren anwesend und traten als Redner auf . während sich
andre socialistische und radikale Abgeordnete entschuldigt hatten . Ein
Briefträger wies auf die Notwendigkeit verschiedener Verbesserungen
hin ; hieraufsprach die Versammlung dem Handels
und P o st m i n i st e r , M i I l e r a n d , sowie dem Unter
staatssekretärfürdaSPost - nndTelegraphenwesen
Mougeot und den Abgeordneten , ivelche sich zu
Verteidigern ihrer jungen Organisation auf
geworfen haben , ihren Dank aus .

Zum Schluß verlangten die Briefträger energisch die Erhöhung
ihrer mageren Gehälter und die Beseitigung des Neujahrsgescheuks .
auf welches die Briefträger heute angewiesen sind . In früheren
Jahren hätten es diese Beamten nicht wagen dürfen , sich zu organi
sieren . In Deutschland auch heute noch nicht !

Societles .

Arbeitslosigkeit . In Dresden hat jemand einige Tage hinter
einander gezählt , wie viel Arbeitlslose die Arbeitsangebote , die im Hos
räum der „ Neuesten Nachrichten " angeschlagen werden , frequentieren . Er
zählte voriger Woche am Montag 720 , Dienstag 630 , Mittwoch 730 .
Donnerstag 320 . Freitag 1240 . Das ist an einer einzigen Stelle
Es ist danoch ganz sicher , daß es in Dresden zur Zeit mehrere
tausend Arbeitslose giebt .

Diese „ Arbeitsloseuversammlungen " , die das Elend grausig
genug illustrieren , kann die Dresdener Polizei zu ihrem Leidwesen
nicht verbieten .

Zum Vauarbeiter - Schiitz . Der Magistrat in Gifhorn hat
eine Polizeiverordnung erlassen , nach welcher in der Zeit vom
15. November bis 15. März Stuccatcnr - , Putz - und Töpsernrbeite »
in Neubauten nur dann ausgeführt werden , wenn die Näiime , in
denen gearbeitet wird , durch Thüren und Fenster verschlossen sind .
Die nur vorläufige Anbringung derartiger Verschlüsse wird für ge
nügeud erachtet . In Räumen , in denen offene Coaksfcuer ohne
Ableitung der entstehenden Gase brennen , darf nicht gearbeitet
werden .

Minimallöhne als Mittel gegen MnderanSbentung . Zwei
australische Kolonien , Victoria und Neuseeland , haben zur Bekauipfniig
der Kiudcrausbentung Minimallöhne für Kinder und jugendliche
Arbeiter festgesetzt . In Vicwria ist an Kinder gesetzlich ein Wochen
lohn von mindestens 2' /S Dt. vorgeschrieben und in Neuseeland ist
ncuerdiiigs bestimmt worden , daß kein Knabe uuter 18 Jahren
weniger wie 5 M. und kein Madchen weniger wie 4 M. die Woche
bekommen darf .

_ _

VevlÄMmlungen .
Schöncberg . Am 18. November tagte hier im Lokal von Obst .

Grunewaldstr . 110 , eine öffentliche Volköversammlung für Frauen
und Männer , die trotz deS iiiigünstigen Wetters ziemlich gut besucht
war . Genossin D u n ck e r aus Leipzig referierte über das Thema :
Kohlenwucher , die Arbeiterfrauen und die Socialdemokratie . An der
Diskussion beteiligte sich S ch n e i d t . welcher seine Erlebnisse unter
den Bergarbeitern schilderte und dann auch auf den Prozeß Stern
o e r g hinwies , der ein Brandmal unsrer heutigen Gesellschafts
ordnuiig ist . Frau Bäum ler schilderte , wie in der Schönederger
Gasanstalt Frauen und Kinder stundenlang dem Wind und Wetter
ausgesetzt sind , um nur eine » Scheffel Asche zu erlangen . Zum
Schluß nahm Frau D u u ck e r noch einmal das Wort und forderte
die Anwesenden auf . sich in Konsumvereinen zu organisieren ; der
Einzelne vermag nichts , die Einigkeit alles . — Hierauf wurde die
Versammlung mit einem Hoch auf die Frauenbcivegung geschlossen .

Tic allgemeine OrtS Krankenkasse gewerblicher Arbeiter
und Arbeiterinnen hielt am Sonntag eine allgemeine Mitglieder�
Versammlung ab . Auf der Tagesordnung stand : Die in Aussicht
gestellte Novelle zum Krankenversicherungs - Gesetz . An das Referat
chloß sich eine recht rege Diskussion und gelangte alsdann die am
12. September von den Krankenkassen - Vorständen und Verwaltungs
beamten angenommene Resolution ebenfalls zur Annahme .

China .
Die Uneinigkeit der Mächte

tritt trotz aller Vertuschungsmanöver immer klarer hervor . Jetzt
munkelt man bereits von einem geheimen Bündnis zwischen
Rußland und Amerika , das leinen andren Zweck habe , als die
Waldersce - Politik lahmzulegen . So läßt sich die „ Leipziger Ztg . "
aus London unterm 17 . cr . schreiben :

Die scheinbare Apathie der Regierung und deS Volks der Ver¬

einigten Staaten bez . Chinas ist eine der sonderbarsten Erscheinungen der
internationalen Lage . Diese Gleichgültigkeit war erklärlich , so lange
der Ausgang der Präsidentenwahl zweifelhaft war ; aber sie macht
ich auch jetzt noch bemerkbar , nachdem Mac Kinley sich die
Zräsidentenwürde von neuem gesichert hat , und ist daher ichwerer zu

verstehen . Nichtsdestoweniger befinden wir uns der Thatsache gegen -
über , daß die Negierung der nordamerikanischen Republik durch -
aus keinen Eifer bekundet , Genugthuung zu

ordern und Bürgschaften für die Zukunft zu ver -

langen . Und die Presse des Lands beobachtet zum großen
Teil Schweigen . Sollte die Erklärung , so mutz man fragen , in

gewissen besonderen Beziehungen zu suchen sein , in
zenen die Nordamerika nische Regierung zu einer der

uropäischen Mächte steht ? In einer heutigen Drahtmeldung
von Washington befindet sich die Bemerkung , daß russischer Ein -

l u ß " dort „ stark an der Arbeit i st " , und die Behauptung
klingt keineswegs unwahrscheinlich . Die Thätigkeit russischen Einflusses
würde jedenfalls erklären , was sonst unerklärlich erscheint , denn die
St . Petersburger Regierung hat angenscheinlich ein wesentliches
Interesse daran , ein freundschaftliches Einverständnis mit den Ver -

einigten Staaten zu pflegen . Rußland hat nicht allein eine eigne
Politik in China , die keineswegs in allen Teilen
mit derjenigen der verbündeten Mächte in Einklang steht , sondern
es hat auch' gewisse finanzielle B e d ü r f n i s s e, die vielleicht
leichter auf jener als auf dieser Seite des atlantischen
Meeres Befriedigung finden würden . "

Die Haltung Amerikas . Japans und Rußlands scheint endlich
auch Graf Walder see ausgefallen zu sein . Wenigstens führen
wir aus diese äußere Einwirkung den von „ Lassans Bureau " ge -
meldeten Entschluß zurück .

dem Plündern Einhalt zn thnn .

Graf Waldersee hat nach dieser Meldung erklärt , den Frieden
in derProvinz Petfchili hergestellt zuhaben . Das wird Waldersee
in der That in dem Augenblick gethan haben , wo er den Befehl zur
Einstellung der Menscheujagden gegeben hat . Denn die „ Boxer "
kämpften ja längst nicht mehr , sie wurden wie die Hasen ob -

geschossen . Hoffentlich bestätigt sich die erfreuliche Meldung trotz der

geringen Aussicht der Mächte , ihre vornehmste Forderung , B e -

' trafung der Schuldigen , durchsetzen zu können .

DaS neueste kaiserliche Edikt

entspricht nämlich ganz und gar nicht den schneidigen Forderungen
der Waldersee - Politik .

Der „ Times " wird aus Peking vom 17. November darüber ge¬
meldet : Li - Hung - Tschang hat den fremden Gesandten ein ans

Singanfu vom 13. November datiertes kaiserliche ? Edikt mitgeteilt ,
in welchem die Strafen derjenigen Prinzen und Beamten ,

die bei den letzten Unruhen als Rädelsführer beteiligt
waren und deren Verurteilung zum Tode die Mächte ver -
langen , festgesetzt sind. Bei Uebermittelung des Edikts
erklärte Li - Hung - Tschang , die in demselben festgesetzten
Strafen seien die äußersten , welche der Hof zu verfügen in der

Lage sei . Li - Hung - Tschang wiederholt dabei die stereotype Aus -

flucht aller chinesischen Unterhändler , ihm und dem Prinzen Tsching
sei vom Kaiser strenge Bestrafung angedroht , wenn es ihnen nicht
gelinge , die Gesandten zur Annahme dieses Kompromisses zn bewegen .
Die verfügten Strafen grenzen ans Lächerliche : Herzog Lau wird
uuter Eutziehuug seines Gehalts in seinem Rang um eine Stufe
niedriger gestellt ; ein andrer wird dazu verurteilt , in der

Zurückgezogeuheit über seine Sünden nachzudenken ;
Tschaojchutichiao wird seines Ranges verlustig erklärt ,
behält aber sein Amt .

Und obendrein wird der „ Morning Post " aus Peking gemeldet :
Die Prinzen Tuan und Tschwaug sind nur nach Mulden ver -

bannt , aber nicht zu Gefängnisstrafe verurteilt
worden . Sie sind jedoch ihres Ranges entkleidet worden .

Hoffentlich zwingen die Verhältnisse den Grafen Waldersee trotz -
dem zn größerer Kaltblütigkeit , als die „Kölnische Zeitung " bekundet ,
die behauptet , „ es müßten weitere Schritte gethan werden , um den
ferneren Widerstand zu überwinden " und s e l b st eine E x p c -
dition in das Innere für einen dieser gangbaren Schritte hält !

Ter GcsuudheitSznstaiid in Peking

giebt nach einem Herold - Telegramm z u ernsten Besorg¬
nissen Veranlassung . Seit deren Besetzung sind zahlreiche
Chinesen an den Pocken oder andren ansteckenden Krank «
h e i t e n gestorben . Die meisten Leichen werden gar
nicht mehr beerdigt . Viele werden einfach in Särge gelegt
und bleiben in den Wohnungen stehen . Nur im englischen Quartier
ist der Zustand ein besserer , da dort der Unrat , der sonst auf der

Straße liegen bleibt , fortgebracht wird .

Amerika gegen Nache - Lpfer .

New Dork , 20. November . Auf wiederholtes sehr dringendes
Ersuchen des Gesandten Conger beabsichligt die amcrika -
nische Regierung behufs rascher Herbeiführung des

Friedens den Mächten vorzuschlagen , die Forderung
der Hinrichtung hoher Beamter fallen zu lasse ».

H5elzke Nachvichkett und Depeschen »
Byzanz .

Köln , 20 . November . ( W. T. B. ) In der General -

Versammlung des deutschen Vereins vom heiligen
L a n o e erstattete Landrat Janssen Bericht über die Ge -

samtlage des Vereins und führte nach der „ Kölnischen
Volkszeituug " u. a. in Bezug auf die französischen Protei -
tionsausprüche aus , der Verein habe von solchen Ansprüchen
nichts wissen wollen , sondern sich unter deutschen Schutz gestellt . Daun
kam die Palä st inafahrt des Kaisers , das große Wohl «
wollen , mit dem Seine Majestät die Vertreter der deutschen Katholiken
behandelte , die Erwerbung der D ormition ; das änderte die Situation ganz
und gar . Die Orientalen , die in unsrem Kaiser eine Art höheres
Wesen sehen , erhöhten das Matz ihrer Achtung bedeutend gegen -
über den von dem mächtigen Fürsten mit Auszeichnung behandelten
Kolonisten . Deswegen und infolge erheblicher Erwerbungen in
Jerusalem und Galiläa sowie infolge zahlreicher Pilgerzüge aus
Deutschland nennt man die deutschen Katholiken jetzt an erster Stelle .
Ter Redner gedachte sodann der Erwerbung des großen Platzes
am Damasknsthore in Jerusalem , auf welchem ein großes Hosviz ,
ein Lehrerseminar und eine Knabenschule errichtet werden sollen
und gab dem innigsten Danke Ausdruck , den man dem Kaiser

nr diese wertvolle Gabe sckmlde . Weiterhin teilte Landrat
Jausien mit , daß für den Kirchenbau bis jetzt eine
Summe von 750 000 M. durch die deutschen Katholiken aufgebracht
worden sei . Die Kirche mit den neben ihr zu errichtenden Kloster -
baulichkeiten solle den deutschen Söhnen des heiligen BenediktuS zur
Pastoration und Administration , selbstredend unter Wahrung der

Eigentumsrechte des Vereins überwiesen werden .

Französische Kammer .

Paris , 20. November . ( W. T. B. ) Die Deputiertenkammer beriet
In der heuligcn Nachmittags - Sitzung die Vorlage , betreffend die

Reform der Getränkestcuer und lehnte mit 343 gegen 135 Stimmen
einen von V a i I l a n t eingebrachten Gegenentwurf ab , welcher sich
hauptsächlich mit den Branntweinbrennern beschäftigt .

Belgische Deputiertenkammer .

Brüssel , 20. November . sW. T. B. ) Band erVelde sSoc . )
interpelliert über das Bestehen einer belgisch - franzö fischen

! o n v e n t i o n betreffend die Auslieferung Minder -
ä h r i g e r. Redner erklärt , die Socialisten erkennten an ,

daß die That SipidoS strafbar sei , er bestreitet jedoch , daß der
angewandte Vertrag zu Recht bestehe , und tadelt die Regierimg ,
daß sie die nationale Würde bloßgestellt habe . Vnndervelde
bedauert , daß sich unter den Mitgliedern des französischen Kabinetts ,
welche für die Auslieferung gestimmt , ein�politifcher Freund befinde .

Justizminister van den Heüvel erwidert , die Rc -

gtcning sei verpflichtet gewesen , die Auslieferung Sipidos im
Interesse der gesamten Gesellschaft zu verlangen . Es be -

stehe kein Sluslieferungsvertrag , sondern ein einfaches Ueberein -

kommen , welches die Zustimmung der Kammer nicht erforderlich
machte . Man habe wegen Sipido kein Sonderabkommen

geschaffen . Der Minister zählt mehrere ähnliche Auslieferungsfälle
auf und sagt , er hoffe . die öffentliche Meinung werde sich in der

Angelegenheit Sipidos beruhigen und ein überreiztes Kind
in Frieden lassen , welches binnen kurzem als braver junger
Mensch in die menschliche Gesellschaft zurückkehren möge .
I a n s o n ( Fortschrittler ) schließt sich den Aussührungen Vanderveldes an .

Nachdem noch mehrere Redner gesprochen , beantragt Vandervelde eine

Tagesordnung , welche das Bedauern über die in Bezug auf Sipido

angewandte ungesetzliche Maßregel ausdrückt . W o e st e (k. ) beantragt
eine TageSordming . welche feststellt , daß die Regierung ihre Pflicht
gethan habe . H u s m a n beantragt die einfache Tagesordnung , da

diejenige Vanderveldes gegen Frankreich gerichtet fei .
Darauf vertagt sich die Kammer auf ' morgen .

Fraukfurt a. M. , 20. Novbr . ( B. H. ) Die ' Eisenbahn - Direktion

Frankfurt a. M. hat an die Angehörigen der bei dem D- Zug -
Brande verunglückten Personen die Aufforderung zur Anmeldung
des Schadens gerichtet , den die Betreffenden etwa durch Verlust an
Geld und sonstigem Wert erlitten haben können .

Warschau , 20. November . <B. H. ) Der Schriftsteller SieroS -

zewski , der schon einmal nach Sibirien verbannt war , wurde neuer -
Vings verhaftet . Bei einem andren Schriftsteller namens

ZeromSki wurde von der Polizei eine Haussuchung vorgenommen .
Petersburg , 20 . November . ( W. T. B. ) Der Großfürst - Thro » -

olger ist in Begleitung des Obersten Daschkow heute früh ans
Dänemark in Gatschina angekommen .

Bukarest , 20 . November . ( W. T. B. ) Mord -

Prozeß . Der Generalprokurator Ciocordia hob in � . . . . .
Anklagerede den Unterschied zwischen den Studenten Trifanow und

Peteff und den übrigen Angeklagten hervor und wies darauf hin ,
daß letztere gemeine Mörder seien ; die Studenten dagegen seien
keine Verbrechernaturen , sondern von Sarafow auf den Weg des

Verbrechens gedrängt worden . DaS Bestehen eines Komplotts sei auch

durch den Brief des Angeklagten Mitew an den nicht erschieneiien Au -

geklagten Jlkonomow bewiesen , in welchem angekündigt wurde , daß

Bogdanow alles gestanden habe . Da Bogdanow an andren Verbrechen

nicht beteiligt gewesen sei , habe es sich um das Komplott gegen den

König Carol handeln müssen , waS Bogdanow in der Voruntersuchung

auch zugegeben habe . Der Generalprokurator hält auch die Anklage

zegen den Feuerwehrhanptmann Trolew aufrecht , der die Rollen für
) as geplante Attentat verteilte . _

und Komplott -
seiner gestrigen
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NeichskÄg .
4. Sitzung . Dienstag , den 20. November 1800 , 1 Uhr .

Am Bundesratstische : Reichskanzler Graf Bülow , Staats
sekretär v. Tirpitz , v. Thielmann , v. Goßler , Gra •

Posadowskh , P o d b i e l s k i.

Die erste Beratung des dritten Nachtrags - EtatS ( China
Expedition ) wird fortgesetzt .

Abg . Bafserman » ( natl . ) :
Der Herr Abg . Bebel ist in seinen gestrigen Ausführungen zu

einem allgemein absprechenden Urteil über die deutsche Politik
in China gekommen , dem wir uns nicht anschließen können .
In seiner Rede war sehr viel graue Theorie enthalten , die sich mit
den realen Machtfnktoren der Weltpolitik nicht verträgt . Der Herr
Abg . Bebel ist uns zu sehr beherrscht von dem Gedanken der Gleich -
stcllung der chinesischen mit der europäischen Kultur . ( Sehr richtig !
bei den Nationalliberalen . ) Wir sehen in den Boxern keine
Freiheitskämpfer , sondern nur räuberische
Scharen . Jedenfalls wird Herr Bebel nicht aus der Welt schaffen
könne » , daß gegen Gewalt Gewalt gesetzt werden muß . Auch in den Tagen
der Kommune ist viel Blut geflossen . Ich will kurz auf die geschicht -
liche Entwicklung der Ereignisse in China eingehen . Die Pachtung
von Kinut ' chou ist seiner Zeit vorgenommen unter Billigung der
Nation und unter Zustimmung der großen Mehrheit des Reichstags .
Der Herr Abg . Lieber sagte damals , im wirtschaftlichen wie im
politischen Interesse war diese Erwerbung eine dankenswerte That
Auch der Herr Abgeordnete Nichter hielt es für wünschenswert .
in China einen festen Stützpunkt für die Wahrnehmuuc
unsrer Jutereffen in China zu besitzen , und Abgeordneter Bebe '
führte aus , daß zweifellos der Konkurrenzkampf ans >v i r t
s ch a f t l i ch e m Gebiet es nötig macht , neue Absatzgebiete zu
schaffen , wenn nicht eine permanente Stockung eintreten soll .
China scheine ein geeignetes Objekt für ein neues
Absatzgebiet zu sein . Die Erwerbung von Kiantschon liege
also im Jntereffe der modernen kapitalistischen Gesellschaft . Insofern
sei das Vorgehen in Deutschland nicht verwunderlich .

Wir erachten auch heute diese Erwerbung als eine politische
Notwendigkeit für Deutschland . Diese unsre Auffassung wird be -
stätigt durch die neuerliche Entwicklung deS deutfchen Handels ;
denn Deutschland nimmt die zweite Stelle im Handel mit
China ein . Wir können also unser Urteil über Kiautschou
nicht durch die jetzigen Zustände in China niodifizieren .
Herr Abg . Bebel hat u » S die ganze Entwicklung in China
von seniem Staudpunkt aus geschildert . Ich will darauf nicht aus -
fuhrlrch eingehen . Einzelne seiner Ausführungen müffcn aber doch
ohne weiteres als unhaltbar bezeichnet iverden . So erklärte er die
Entsendung der Schutztnippe nach Peking als einen politischen
Fehler . Wir können heute nur bedanern , daß Schutztruppcn nicht in
stärkerer Zahl entsandt sind . ? Weiter hat Herr Bebel die Erstürmung
der Taku - Forts kritisiert . Es war aber zweifellos eine militärische
Notwendigkeit , wenn man daran dachte , geordnete Zustände in
Peking herzustellen und sich den Weg nach Peking zu sichern . Daß
die Erwerbung Kiautschous durch die Deutschen nicht die Ursache der

zetzige » Wirren ist . ist zweifellos . In den Boxerliedern wird auf -
gerufen zum Kampf gegen die fremden Teufel , da ist
aber nur von den Russen , Franzosen , Engländern die Rede ,
von den Deutschen überhaupt nicht . Bei der stets freund¬
lichen Haltung Deutschlands gegenüber Chi iia ist
Das ja auch nicht verwunderlich . Gegen die Missioilen sind Vor -
würfe erhoben worden . Wir erkennen die Verdienste der Missionen ,
natürlich auch der evangelischen , vollkommen an . Der wahre
Grund für die jetzigen Wirren , der noch gar nicht an -
gegeben ist , liegt zweifellos darin , daß die einheimischen
Refonnbestrebungen eine starke Gärung und eine reak
tionäre Gegenströmung zur Folge hatte » I Die Man -
darrn en . die sich in ihrer Macht beeinträchtigt glaubten , haben
dre Unruhen herbeigeführt . ( Sehr richtig bei den National -
liberalen . ) Es ist ja auch die Frage aufgeivorfen , ob solche Er -
obcrungen an sich berechtigt seien . Wenn ' man auf die Geschichte
blickt , ist diese Frage unbedingt zu bejahen . Es ist stets
das Bestreben kulturell höher stehender Nationen gewesen ,
ihren Einfluß auszudehiien aus niedriger stehende Völker . Auch
m socialistische » Kreisen herrschen in dieser Beziehung zum
Teil Ansichten , die sich mit denen des Herrn Bebel durchans nicht
decken . So schreibt im Septemberheft der . Socialistische » Monats -
hefte " Herr Eduard Bernstein : Der höheren Kultur steht
gegenüber der niederen das größere Recht zu . ( Hört .
hört I bei den Socialdemokraten . ) Das ist etivas andres als die
Darlegungen des Herrn Bebel . ( Abg . Bebel : Sehr richtig !) Bern -
stein sagt weiter , es wäre sinnloser Romanticismus , der Unkultur
das Recht einzuräumen , als hemmender Teil , die Ausdehnung der
Knltur zu verhindern . ( Hört , hört ! bei den Socialdemokraten . )
In dem Artikel Paris — Mainz in den . Socialistischen Monatsheften "
macht sich Bernstein lustig über den Bacillus der überlieferten An -
schauungen innerhalb der socialdemokratischen Partei . Er Iveist hin
auf ein Manifest des Fabiervereins , in dem der Satz enthalten ist :
So wenig wie ein Grundbesitzer über sein Grundstück ohne Rücksicht
auf seine Nachbarn verfüge » darf , so wenig verträgt es sich niit dem
mteniationalen socialistischen Standpunkt , einer Nation das Recht
einzuräumen , zu thun was ihr beliebt . Bernstein sagt , aus diesem Satz
spricht durchaus marxistisches Denken . In einem andren Blatte , in der
. Neuen Zeit " findet sich eine direkte Verteidigung der inipcrialistischcn
Politik Englands . Auch der Abg . L e d e b o n r hat auf dem Mainzer
Parteitag erklärt , daß innerhalb der Socialdeniokratie
eine starke Strömung für den Imperialismus
vorhanden sei . ( Lebhafter Widerspruch des Abg . Ledcbour . )
Aehuliche Ansichten hat auch Herr Schippel , ebenfalls ein hervor -
ragendes Mitglied der socialdemokratischen Partei , geäußert . Er sagt
im Septeiilberheft der . Socialistischen Monatshefte " : Auf diese
Weise kommeii wir ganz von selbst dazu , unsre ablehnende
Haltung gegenüber der Schutzzollfragc , der Kolonialpolitik und
noch vielen andren Fragen zu untergraben . Abschwächend fügt
er allerdings hinzu : Ich selbst allerdings neige den alten An -
schauungen zu. Aber der Ziveifel tönt aus seinen gauzen Aus -
führungen heraus , ob es der Socialdemokratie möglich sein wird , an
dem Sraudpunkt , den wir gestern hier in so temperameutvoller Weise
haben vertreten hören , festzuhalten .

Wir sind jedenfalls nack, wie vor der Ansicht , daß die China -
Politik der verbündeten Regierungen eine durchaus ruhige
war und daß sie auch im Interesse der deutschen Arbeiter liegt . Die
deutscheu Arbeiter kämpfen für beffere Lebenshaltung und wir unter -
stützen sie darin . Dieser Kampf kann aber nur durchgeführt iverden ,
wenn es gelingt , die steigende Konjunktur aufrecht zu erhalten und
hierzu ist die Erwerbung neuer Absatzgebiete unbedingt notwendig .

Viele Bedenken sind ' durch die gestrige Rede deS Reichskanzlers
beiseite geschafft worden . Auch wir wollen nicht , daß wir überall
dabei sein inüssen . Die verbündeten Regierungen sind von einer
Abeuteurerpolitik sehr weit entfernt . Das hat die gestrige Rede des
Reichskanzlers deutlich gezeigt . Die Ermordung unsres Gesandten .
die Ermordung vieler Missionare und Tausender von Fremden
zwingt uns zu dem Sühnefeldzug . Hier mußte die Re -

gierung kraftvoll und energisch einsetzen . Auch die Gefahr ,
daß die Mächte in China aneinander geraten , kann
uns nicht abhalten , unsre nationale Pflicht zu
erfüllen . Uebrigens wird die Notwendigkeit unsrer beiden letzten
Flottenvorlagen durch die jetzige » Ereignisse ' vollauf bestätigt . ( Sehr
richtig ! bei den Nationalliberalen . ) In Bezug auf die Jnscenierung
des Chinafeldzugs kann ich mich den gestrigen Worten des Herrn
Lieber vollkommen anschließen . Daß bei den Truppen die Herzen leb -

hafter schlagen nnd die Zunge lebendiger wird , ist erklärlich , aber eine Reihe

von Dingen haben sich ereignet , die einen theatralischen Anstrich
hatten und der deutschen Bescheidenheit nicht entsprechen . ( Sehr
richtig ! links . ) Auch haben manche Ausdrücke in den Reden des

Kaisers verstimmt . Das muß ausdrücklich konstatiert werde » . Reden
wirkt ansteckend ( Heiterkeit ) und es hätte ein kleiner Waldersee heraus -
gegeben werden müssen ( Erneute Heiterkeit ) , damit alle bis zum
Feldivebel herab sich entsprechend äußern konnten .

Die socialistische Kritik hat in ganz maßloser Weise eingesetzt .
Ich habe hier eine Zusamnienstellung der starken Ausdrücke , die in
einem Artikel des „ Vorwärts " - Rodacteurs Kurt Eisner in den

Socialistischen Monatsheften „ Der goldne Maguetberg " vorkommen .
Redner verliest aus dem Zusammenhang gerissene Stellen dieses
Artikels : „ Europäischer Kannibalismus der Kulturbesticn . . . unsre '
epileptische innere Politik ( Lärm rechts ; sehr richtig bei den Social -
deniokrate ») . . . Die tiefste sittliche und intellekte Erniedrigung
Deutschlands , die fast die Sehnsucht nach einem neue » Jena erweckt

Oho ! oho ! rechts) . . . Der Modergeruch scntiuieutaler Bestialität ( Lachen
rechts, Lärm . ) . . . Die Kulture ' hre Deutschlands zu wahren , hat die
Socialdemokratie übernommen " . ( Lachen rechts , im Centrum und
bei den Natioualliberalen ) . — Nun , ein Kommentar zu diesem Artikel
ist überflüssig . Der Parteivorstand scheint aber den vorwärts

drängenden Eleincntcn nicht ganz Rechnung getragen zu haben . In
Mainz beklagte sich Rosa Luxemburg ( Lachen rechts ) über die Uu -

thätigkeit des Parteivorstands . — Der Redner verliest die betreffende
Stelle aus der Rede . — Kollege Singer hat den Vorwurf sehr
gemütlich aufgefaßt und hat es als einen Beweis für die Kraft der

Partei hingestellt , daß die Kritik an den Führern hier so kräftig
eingesetzt hat . ( Lachen rechts . Sehr richtig ! bei de » Social -
demokraten . )

So ganz sei die Parteileitung in Dornröschenschlaf nicht vcr -
fallen . Nn ganzes Dornröschen will also Kollege Singer nicht
sein . ( Große Heiterkeit . ) Wohl aber ist er in einen Halbschluunner
verfallen ; er hat den Wunsch der lebhaften Elemente nach einer
kräftigen Agitation gegen die Chinapolittk nicht erfüllt . Auch nach
dem Parteitage blieb es bei dem Theaterdonner . Die heftigen An -

griffe in der ' socialdemokratischen Presse fanden keinen Resonanzboden
in der Bevölkerung .

Zu den Begleiterscheinungen der Chinafrage gehört auch die

Absendung Waldersecs . Ich kann mir ja denken , daß der Kaiser den

Wunsch hatte , bei der Uneinigkeit der Mächte einen beivährte »
General an der Spitze zu sehen , und diesem Wunsche gegenüber ist
die Erwägiiiig der großen Schwierigkeiten , die damit verbunden
sind , zurückgetreten . Wir halten aber die ungeschickte
offiziöse Verteidigung der Jnscenierung der
A b s ch i e d s f e i e r l i ch k e i t e n . die die Kritik herausforderten .
für unrichtig . Es war überflüssig , den Reichsanzeiger mobil zu machen
und öffentliche Verwahrung einzulege ». Wir sollten uns auch in

Deutschland daran gewöhnen , weniger nervös zu sein . I » der

Uebertragung des Gcueralkommandos an Waldersee liegt die An -
erkenn ung der militärischen Leistungsfähigkeit
und politischen Unabhängigkeit Deutschlands . Auch ist die Ansicht falsch ,
als hätte Waldersee in China nichts mehr zu thun . Seine Ernennung
hat sich durchaus bewährt . Mit Vergnügen habe ich aus den Aus -

führungen des Herrn Reichskanzlers ersehen , daß unsere Beziehungen
zu Rußland gute seien . Er hat auch die Legende zerstört , als wäre
die Ernennung Waldersecs gegen den Wunsch Rußlands erfolgt .
Herr Kollege Bebel hat behauptet , ein Feldwebel könne die

Funktionen Waldersecs erfüllen , und hat ihn einen Exekutions -
Marschall genannt . Diese Ausführungen sind nicht nach
unsrem Geschinacke . ( Große Heiterkeit bei den Socialdemokraten .
Rufe : Natürlich ! natürlich ! ) Wir danken dem hochverdienten
Führer , daß er mit jugendlicher Frische und Energie
die schivierige Stellung übernomnien hat . ( Bravo ! rechts . )
Wenn auch n>a »che verstimmte Moniente vorhanden waren , so sind
wir doch einig in der Anerkennung der Leistungsfähigkeit unsrer
Kriegs - und Marineverwaltung und der deutschen Reederei . ( Bravo !
rechts . ) Ein freudiges Ereignis war auch die W a f f e n f r e u d i g -
k e i t , mit der sich die deutsche Jugend zur Teilnahme
an dem Zuge nach China gedrängt hat . Was die

gute Führung anbelangt , so haben die deutschen Truppen
mit geivohnter Tapferkeit ihre Haut zu Markte getragen ,
und die Truppen - Führung selber war ' energisch . Wir
wünschen , daß die Kriegführung frei jvon Sentimen -
talität bleibe , es ist blutiger Ernst ! Die Soldaten , die da wisse ».
welches Schicksal ihnen droht , wenn sie in die Hände der Boxer
oder Regierungstruppen fallen , sind gewiß nicht geneigt , zartfühlend
mit den Feinden umzugehen . Herr Bebel hat hier alle sogeuaiinten
Hunnenbricfe verlesen ( Abg Bebel : Alle nicht !), dagegen hat er
von den Berichten über die Grausamkeit der Boxer geschwiege ».
Die Boxer niordcn nach dem Bericht von Augenzeugen Frauen und
Kinder , stellen sich tot , um dann rücklings die deutschen Soldaten zu
ermorden .

Gegenüber solchen Greuelthaten ist ein energisches Vorgehen ge -
boten . Einzelne Grausanikeitcn kommen vor und sind sehr bedauerlich .
Das Wort „Hunuenkrieg " hat allseitig unangenehme Einpfindungcil
erweckt ; doch ist zu bedenken , daß im Kriege Ucbcrtreibungcn
und Rcnominagen sehr gewöhnlich sind . ( Sehr richtig I rechts . )
Bedauerlich ist nur , daß solche „ Hunncnbriefe " in Zusammenhang
gebracht iverden mit gewissen direkte » Aussprüchen . Das ist wieder
ein Beweis , wie sorgfältig die Worte und ihre Trag -
>v e i t e erwogen werden müssen . Es ist festgestellt ,
daß die deutscheu Soldaten sich an den Ausschreituugen in

Peking nicht beteiligt habe ». Die englische » und französischen
Gesandten haben erklärt , daß ihr Verhalten im wohlthueudcn Gegen -
ätz z » dem Verhalten andrer Truppeirkörper gestanden habe . Mit

großer Freude habe » wir die Erklärung des KricgsniinisterS bc -

grüßt , daß dort , wo Uiilhaten gewaltsamer Natur vorkommen , wo

Dinge gescliehcn , die vor der Humanität nicht standhalten , die Schuldigen
unnaibsichtlich bestraft werden solle ». Wir bedauern , daß der
deutsche Nachrichtendienst aus Ostasicn so mangelhaft ist . ES ist ein

billiges Verlangen , daß Deutschland regelmäßig Nachrichten über
die Vorgänge in China erhält . Was die Umgrenzung der
Aufgaben der deutschen Politik in China betrifft , so bc -
riedigt uns die Erklärung des Herrn Reichskanzlers außer -

ordentlich , daß wir nicht eine Politik der Abenteuer betrieben ,
sondern nur unsre berechtigten Interessen wahren ivollen . Dieses Pro -
gramm der Regierung hat' auch die Billigung der freisinnige » Volks -
Partei gefunden , die am 21 . Oktober iSlX ) in Görlitz eine cutsprecheude
Resolution auf ihren » Parteitag angenommen hat . Außerordentlich
erfreulich istcS , daß die Einigung der Mächte zu ein er
Kollektivnote zu stände gekommen ist , und zivcitens unser
Abkommen mit England . Es sind Stimmen laut geworden ,
die ans diesem Abkommen eine Verschlechterung unsrer Veziehungen
zu Rußland befürchten . Das Abkomnieu ist außerordentlich wertvoll
' ür den Einfluß Deutschlands im Dangtsegebiet . Freudig begrüßen wir

die Erklärung des Reichskanzlers , daß wir eine gesunde National -

Politik treiben wollen , und nicht die Geschäfte andrer Mächte zu
besorgen vorhaben . Daß das Abkommen mit England , das einen
Erfolg deutscher Politik vorstellt , abgeschlossen werde » konnte , war nur
möglich durch das Aufgebot starker deutscher Streitkräfte in China
' elber . Böses Blut hat es gemacht , daß die deutsche Anleihe in

Amerika aufgenommen ist . Die Anierikaner haben das Geschäft
gemacht und die kleineu deutschen Sparer sind nicht herangezogen
worden .

Die Nichteinberufuug des Reichstags gilt nnS als
ein schwerer Fehler ; im Sommer ivnr der richtige Moment

dazu . Eine überwältigende Mehrheit hätte der Regierung die

erforderliche Summe zur Verfügung gestellt . Weshalb die Ein -

berufung nicht erfolgt «st , ist auch aus der Rede des Herrn Reichs¬
kanzlers nicht klar zu erkennen . War es die Furcht vor der großen
Rede Bebels ? ( Heiterkeit . ) Die wäre nun auch schon längst überstanden .
Gestern haben wir sie ja doch hören müssen . (Heiterkeit . ) War es die

Furcht vor der Kritik Richters ? Heute steht ihm ein viel größeres
Material zu Gebote als damals . Die Einberufung war notwendig ,
iveil eine allgemeine Aussprache zwischen der Regierung und
dem Reichstage über die ganze Frage erfolgt wäre . Das ist die

Hauptsache, nicht bloß die Bewilligung der Gelder ; die Regierung
hätte das llrteif des Landes gehört . Als konstitutionelle
liberale Partei erheben ivir gegen die Nichteinberufung des Reichs-
tags entschieden Protest . Eine Politik , die so große finanzielle und
militärische Opfer kostet , kann nur mit dem Reichstage gemacht
werden . ( Sehr ivahr ! bei den Nationalliberale ». ) In der vorigen
Seffion haben wir dem Fürsten Hohenlohe uuser Vertrauen zu
seiner Leitung unsrer ausivärtigen Angelegenheiten aus -
gesprochen . Wir erkcnneii seiue großen Verdienste um das Zustande -
kommen der Militär - Prozeßordnung und des Koalitionsverbots
für politische Vereine an . Wir wissen , daß seine konziliante
Natur es war , welche die Konfliktsstoffe beseitigt hat . Aber die letzte
That Hohenlohes , die Nichteiubernfung des Reichstags war keine
politische Mcisterthat . ( Sehr richtig ! links und im Ceutrum . ) Ich
bedauere , daß er nicht seine » vollen Einfluß dafür eingesetzt hat ,
daß der Reichstag im Sommer zusammen kani . Nach der gestrigen
Erklärung des Herrn Reichskanzlers haben wir die Ueberzeugung , daß
es ganz leicht gegangen wäre . Der Grund , der für die Nichteinberufung
angeführt wird , die Unmöglichkeit einer genauen kalkulatorischen
Feststellung der notivendigen Gelder , ist haltlos . Ziveifellos ist
der Artikel 69 der Verfassung durch die Nichteinberufung verletzt
worden . Gewiß ist die Ncgicruug dort , wo die vitalen
Interessen der Nation in Frage kommen , berechtigt , sofort
z » handeln . Das hat auch der Abg . Bebel eiumal in der
Budgctkommission anerkannt . Aber die ' Regierung hat auch die
Pflicht , in solchen Fälle » i »it

'
thunlichstcr Beschleunigung das

Parlament zu berufen und nachträglich die Genehmigung und
Indemnität zu beantragen . Einige Staatsrechtslehrer behaupten
zwar , es sei ein Streit mit Worten ; nachträgliche Genehmigung
und Jildeinnitätserteiluiig seien identisch . Demgegenüber veriveise
ich auf die Gepflogenheit des Deutschen Reichs . In der ersten
Session 1884 beantragte die Budgetkommission für die mili -
tärischen Bauten und Heeresverstärkungen an der Grenze ,
die ohne Genehmigung des Reichstags vorgenommen waren ,
ausdrücklich die Jndeniintätsforderung aufzunehmen . Die Regierung
hat sich niit dieser Fassung einverstanden erklärt . Nun ist ja die

frage der Indemnität ausgeschaltet , nachdem der Reichskanzler , wie
ollege Singer durch einen Zwischenruf festgestellt hat , Jnoemnität

nachgesucht hat . Auch die Neuformation der Chinatruppen unterliegt
staatsrechtlichen Bedenken . Ob die Negiening nicht auch hier
Jildenniität für die Verletzung des Militärgesetzes nachsuchen muß ,
ist eine Frage , die in der Kommisston gründlich erörtert
iverden wird . Nach Beendigung des Chiua - Feldzngs können diese
Formationen nicht bestcheu bleiben . Auch wird sich der Bundesrat

zu fragen haben , ob es nicht notweudig ist , die finanzielle Kontrolle
des Reichstags z » verstärken und ob nicht eine gesetzliche Vorschrift
erlassen iverden muß . ivonach in solchen Fällen der Reichstag zu
einer bestimmten Frist einzuberufen ist . Auch müssen bestimmte
Vorschriften über die Form der JndenniitätSnachsuchung erlassen
werden .

Meine Partei hat die Erwerbung von Kolonien
begrüßt , hat die Pachtung Kiautschous als eines
wichtigen Stützpunkts für richtig befunden und
ist erftcut darüber , daß die Regierung mit starkem Macht -
a u fg e b o t die Wahrung deutscher Interessen dort über -
» ommen hat . Andrerseits verlangen wir , daß eine solche
Politik nur gemacht wird in enger Fühlung mit der
Nation und unter Heranziehung des Reichstags als des be -
rufenen Vertreters der Nation und unter der Verantwortlichkeit des
Reichskanzlers . ( Sehr richtig I) Der Abg . Bebel hat mit einem

Protest gegen die Chinapolitik geschlossen ; wir erklären : wir wollen
die Wahrung deutscher Ehre , deutschen Rechts und deutscher Interessen
auch über See . Wir verlangen aber auch die Wahrung der Rechte
der deutschen Volksvertretung . ( Lebhafter Beifall bei den National -
liberalen . )

Abg . V. Levetzow (f. , schwer verständlich ) :

Die Ehre , das Ansehen , die Interessen deS Vaterlands find
schwer verletzt . Daraus folgt , daß wir mit Gut und Blut für unser
verletztes Recht eintreten . Wir müssen deshalb die geforderte Summe

bewilligen , wenn wir auch erst die Richsigkeit der einzelnen Posten
prüfen müssen . Darüber ist keine Frage . Wir sind deshalb mit den

Ausführungen des Herrn Reichskanzlers einverstanden . Auch wir hätten
es lieber gesehe », wenn der Reichstag einberufen
iv o r d e » wäre . Im Sommer wäre bei dem Hochgehen der
vaterl ändischen Begeisterung jede Summe in wenigen
Tage » belvilligt worden . Die Regierung hätte sich dadurch manche
Unannehmlichkeir ersparen können . Auch wir sind nicht einverstanden
niit dem theatralischen Jn - den - Kanipf - gehen deS
Grafen Waldersee . Früher pflegte man still in den Kampf zu
gehen und nachher Feste zu feiern . GegenBebel sage ich, daß , wenn er gestern
gemeint hat , wir lebten nicht in einem durch die Verfassung offiziell
anerkannten christlichen Staat , er wohl an seinen Zukunftsstaat ge -
dacht hat . Unsre Truppen sind in China mit d , e
besten gewesen und haben keine Gefangenen
n i e d e r g e n> a ch t. ( Zwischenruf des Abg . Ledcbour : Sie sind
aber dazu aufgefordert worden . ) Präsident Graf Ballestrem : Ich
bitte keine Zwischenrufe zu »lachen . L e V e tz o m ( fortfahrend ) : Ich
habe auch einen Krieg mitgemacht und weiß , wie die deutschen Sol -
baten sich benehmen . Für Deutschlands Ehre müssen wir eintreten .

( Bravo ! rechts . )
Abg . Richter (frs . Vp. ) :

Ich will nicht dem Beispiel des Abg . Bassermann folgen und

hier eine Socialistcndebatte entfachen , vor allem will ich auf alles
das nicht eingeben , was außerhalb dieses HauseS von social -
demokratischer Seite gesagt oder geschrieben worden ist . Ich stehe
nicht allen Ausfilhrungen des Abgeordneten
Bebel so ablehnend gegenüber wie der Ab¬

geordnete B a s s e r m a n n , aber ich will nicht unter -

lassen , gleich von vornherein zu erklären , daß meine Grund «

anschauuug eine total andre ist . Nachdem der deutsche Gesandte in

Peking ermordet war . mußte Deutschland zu einer militärischen
M a ch t e » t fa lt » n g schreiten . Die Anerkennung der Not -

wendigkeit dieser Machtentfaltung schließt keine Anerkennung für alle

Vorgänge in der Chinapolitik in sich , die vor und nach der Mobil -

machuug sich ereignet haben . Herr Bassermaun hat durch die Vor -

gänge der letzten Zeit das letzte Flottengesetz für ge -
rechtfertigt erklärt . Der Meinung bin ich Nicht ,
denn es sind in China bloß flache Kanonenboote , keine

Panzerkreuzer zur Verwendung gelangt . Was nun die Ent -
jendung der Landmacht anlangt , so war ich von der Notwendigkeit .
Ende August einen zweiten Nachschub vorzunehinen , nicht überzeugt .
Damals ivar Peking schon entsetzt . Damals hatte es sich schon
gezeigt , wie der Herr Kriegsminister gestern gesagt hatte , wie
überlegen unsre geringen Streitkräfte den chinesischen Boxern sind .
Auch alle andren Staaten hatten zu dieser Zeit ihre Rüstungen schon
abgeschlossen . Die zweite Sendung ist für mich nur erklärlich im

Zusammenhange mit der Uebernahme des Oberbefehls durch den Grafen
Waldersee . Mün wollte mit den neuen Truppen dem Oberbefehl ein

Prestige geben . Die U e b e r n ah m e des O b e r b e f e h I s war
meiner Ansicht nach ein schwerer politischer Fehler und
nur durch Zufall sind wir bis jetzt vor Nachteilen
behütet worden . Wir habe » den deutschen Oberbefehl den
andren Völkern aufgedrungen . ( Sehr richtig ! links . )
Es ist nicht richtig , daß Rußland uns um die Uebernahme ersucht
hat . Der Reichskanzler bat sich gestern auch sehr vorsichtig auS -
gedrückt , um nicht in Konflikt mit der amtlichen russischen Note zu
kommen . Er sagt nur , Rußland hätte uns den Oberbefehl über »



trngcn . er Bat nicht gesagt . dah Nubland uns darum ersucht
Bade . ( Heiterkeit . ) Deutschland hat in China nicht so siroge Interessen ,
dah dieser OBerdesehl c; erechtfertle >t wäre . Herr Wassermann sagt
zwar , der deutsche Handel folgt in seiner Bedeutung unmittelbar dem

englischen , er hat aber vergessen , hinzuzusetzen , d a b der

englische Handel önial so grotz w i e der delitsche ist .
Herr Bassermann hat schon aus de » Auszug des Feldmarschalls

Grafen Waldersee Hingewiese ». ES berührte wirklich eigentümlich .
daß in den Telegrammen deS Wölfischen BureanS , das unter der
Leitung des Auswärtige » Amts steht , von einem Tri um ph zu g
die Rede war , von Ovationen , wie sie seit - 1871 nicht dagewesen
seien . Wie soll denn daS erst werden , wenn der Feldmarschall
wirklich mit Lorbeeren heimkehrt ! lSehr richtig ! linkst
Ei » gewisse bedenkliche Dramatik , Ivie sie diese militärische Aktion
zeigte , beherrscht aber die ganze Politik schon seit längerer Zeit , daS
Theatralische , Dekorative , die Pose herrscht vor . ( Sehr richtig
links . ) Früher war daS anders . Zu Zeiten MoltkeS machte man
selbst nach grotzen Thatcn nur ganz wenig Worte . ( Sehr richtig
bei den Nationalliberalen . ) Die Nachteile dieser dramatischen
Jnseeniening haben sich auch in der Haltung deS Auslandes be¬
merkbar gemacht . Die brüske Art . nüt der Nußlaiid plötzlich das Gros
seiner Truppen anS Petschili zurückzog , ohne sich mit Deutschland
zu verständigen , war eine Folge davon . Amerika und Japan
sind diesem Beispiele gefolgt , so datzWaldersee nur Befehls -
Haber in partibus infidelium sein konnte . ( Heiter¬
keit . sehr richtig I links . ) Als Waldersee landete , war ja auch die
militärische Aufgabe der Truppen gröfitenteilS geleistet , eS bliebe »
nur noch die Treibjagden auf die Boxer übrig .

Der Herr KriegSmniister hat gester » sein Bedanern darüber
antgesprochen , daß Reden deS Kaisers hier zur Diskussion gestellt
werden . Ich teile das Bedauern , aber ich bedaure zugleich die U r -
fachen , die d i e s e E r s ch c i n u n g hervorgerufen hat .
( Lebhaftes Bravo ! links ) Woher kommt es denn ? Der gegenwärtige
Monarch erlägt mehr , als es ein früherer gelhan hat, ' öffentliche
Kundgebungen programmatischer - Art , Direktven für die Verwaltung .
Einleitungen zu Mafinahnicn der Gesetzgebung . Er sucht durch diese
Reden im Volke Stimnnmg zu machen für das , waS er für richtig
hält . Nun , wir sind die Volksvertretung , solle »
mir dazu f ch w e igen , Vogel st ranßpolitik treiben ,
t h u n a i S o b d i e s e R e d e n n i ch t f ü r u n d a n d a S Volk
gehalten sind ? Sie gehe » doch i » die gröstteOeffentlichkeit . erscheinen
in authentischer Forin im Reichs- Anzeiger. Dazu kommt , daß in diesen
Reden Angriffe enthalten sind auf einzelne Parteien , manchmal so -
gar auf die Mehrheit des Reichstags . Schon die Wahrnehmung
berechtigter Interessen ( Heiterkeit ) zivingt nnS , dazu nicht zu
schweigen . ( Sehr richtig I links . ) Den Herrn KriegSminister
mochte, ich bitten , wenn er diese Erscheinung für bedauerlich
hält , für parlamentarisch bedenklich , in einer Richtung ' einzutuirken
mit seinem weitreichenden Einfluß , ( Große Heiterkeit ) die geeignet
ist , manches Bedenkliche zu beseitigen . Der Monarch in ü st t e ,
bevor er solche Reden hält , sich über Inhalt und
Form derselben mit de » v e r a n t >v o r t l i ch e n
Ministern v e r st ä n d i g e n. ( Lebhaftes Bravo I links . )
Der Monarch mag noch so arbeitskräftig sein , das
öffentliche Leben ist heute so viel gestaltig . daß über -
Haupt kein Mensch eS im ganzen übersehen kann , ttnsre Zuständig -
teil ist ja gegeuüber der des Monarchen beschränkt , aber ich frage Sie ,
wer von nnS ist im stände , auch innerhalb unsrer beschränkten Zu¬
ständigkeit alles zu übersehen , sich überall ans dem Laufenden zu
halten und über alles ein Urteil abzugeben . ( Bravo I links . ) Heute ist
es ganz nnven » eidlich , daß unberechtigte Vorivürfe erhoben werden . In
Bezug auf die Hamburger Werftarbeiter ist ja gestern der Beweis
geliefert worden , daß die Vorivürfe unberechtigt waren . Ich bin
sehr gespannt , ob man es versuchen wird , diesen Beweis zu wider -
legen . Wenn der Monarch sich vor solchen Reden mit
den Ministern verständigen wollte , würde » auch manche
Aeutzerinigen fortfallen , die geeignet sind , die öffentliche Meinung
z » verletzen . Ein Monarch , der stets in einem engen Kreise von
Personen lebt , die nicht berufen sind , demgegenüber eine selbständige
Meinimg kund zu geben ( Sehr gut ! links), wird sehr leicht
verführt , etlvaS für öffentliche Meinung zu halten , was
das Gegenteil davon darstellt . ( Sehr richtig ! links . ) Durch
die Minister würde er bestimmt werden , solche Aeußerungen ,
die nachher gegen de » Monarchen angeführt werden ,

'
zu

unterlassen . — Trotzdem aber heute die Minister von solchen
Kundgebungen zum Teil vorher keine Kenntnis haben , bin ich doch
der Meinung , daß sie dafür verantwortlich sind . Wenn sie die
V e r a ii t Iv o r t u >1 g nicht n b e r n e h m e n wollen , so
m ü i s e n s i e n a ch einer s o l ch e n R e d e i h r e n A b s ch i e d
» e h m e u. Gestern haben wir ja gesehen , daß der Herr Kriegs -
minister die Verantwortung für die sogenannte Hunnenrede
übernahm — so schwer ihm diese tlebeniahme auch gefallen ist
(Heiterkeit ) . Aber ich hätte wohl in Bremerhaven neben
dem Grafen B ü l o w stehen möge » , als das Wort von
de « Hilunen und Pardon wird nicht gegeben fiel , ivelche
Miene , Ivelche Gesichtsfarbe man an ' i h m lv o h l b e -
merkt hätte . ( Große Heiterkeir . ) Er wird wohl ganz deutlich gefühlt
haben , daß er diese Rede nicht verantivorten könne . Er hat sie daher
zu vertuschen verflicht . Zuerst versuchte er de » Abschnitt über die
Hunnen der O e f f e n t l i ch k e i t vorzuenthalten , das war
ihm nicht möglich , denn die Redaeteure der Bremerhavcner Blätter
ivare » fixer wie er . (Heiterkeit . ) . Ter erste Abschnitt mit den
Worte » : Pardon wird nicht gegeben , ist durch das Wölfische Bureau
alsbald verbreitet worden . Tann aber hat man erkannt ,
daß mich diese Worte nicht recht zu v e r a » t w o r t e n
waren , und noch in der Nacht erschien eine zweite Ausgabe , in der
man versuchte , auch den ersten Passus : Pardon wird » id » ge -
gtgeben , zu unterdrücke » . ( Hört , hört ! links . ) In eine solche
schiefe Lage würden die Minister niemals kommen , wenn der Monarch sich
vorher mit ihnen verständigte . ( Sehr richtig ! links . ) — Es ist gestern schon
darauf hingewiesen worden , daß der F e l d z n g der Rache mit
de » ch r i st l i ch e n A » s ch a u u iig e n nicht ü b e r e i n -
st i m m t. Allerdings bin ich der Meinung , daß die Betonung
deS religiösen Moinents ein politischer Fehler war . Bei dem
herrschenden religiösen Fanatisinns auf jener Seite war diese Be -
tonniig , daß es sich auch ftir uns um einen Religionskrieg handelte ,
nicht angebracht , den Wirren ein Ziel zu setzen . ( Sehr richtig ! links . )

Vom christliche » Standpunkt hätte man doch allen Anlaß , die
Missionen zu fördern . Durch die Besitznahine von Kiantschou und
die jetzige » Wirren sind aber die Misfionen in einer Weise gestört
worden , daß es Jahrhunderte danern wird , bis alles wieder ins alte
Geleise kommen wird . ( Sehr richtig ! links . ) Professor Harnack hat auf
der Versammlung deS Ellangelischen Bunds eine These des Inhalts auf «
gestellt , daß alles . IvaS an den Krenzziig erinnern kviinte , zu verdammen
ist und daß das Eintreten der christlichen Großmächte für daS
MissionSlvesen keine Hilfe bedeute . ( Sehr richtig ! links . ) Nach allem ,
was man bisher darüber gehört hat , sind die chinesischen Christen
die beste » Brüder überall auch nicht . Bei den meisten sollen
materielle Gesichtspunkte für die Taufe maßgebend sein .
Wenn aber der Staat die Missionen schützt , dann
muß er auch das Recht haben , ihrer Thätigkeit Grenzen
zuziehen , damit sie nicht provorieren .

Nun komme ich zur Aenßeiuiig : „ Pardon wird nicht gegeben ,
benehmt Euch so . daß kein Chinese in den nächsten 10C0 Jahren
eS wagt , einen Deutschen auch nur scheel anzusehen . " Soll man
das wörtlich nehmen , so inüßte eigentlich jeder Handel mit
China aufhören , denn es ist nicht gut anzunehmen , daß jemand ,
den man so behandelt , zu einem Handelsgeschäft
geneigt sein solle . Ich richte deshalb die Frage an de »
Herrn Kriegsniiiiister : Ist diese Aeußerung des ober st en
Kriegsherrn als ein Oberbefehl an die Truppen
anfzii fassen oder nicht . Die Frage ist gestern
schon strikt aufgeworfen worden , aber vom KriegSminister
nicht deantwortet tvorden . Man würde derartigen Aeuße -
rnngen zwar nicht solche Bedeutung beimessen . wenn
niaii nicht fürchten müßte , daß sie schwerwiegende Folgen
haben könnten . Der Kriegsminifter wäre ja am besten in der Lage .
die Annahme eines Befehls zu widerlegen , wenn er uns Gefangene

nachtveisen könnte . Man hat aber bis jetzt noch nichts davon gehört ,
daß irgendwie größere Mengen von Gcfongeuen in Gewahrsam ge -
halten ' seien ; die Huniieiibriefe widersprechen dem auch , und sie
finden sich nicht mir in soeialdemokratische » Blättern , sondern auch
in natiouallibcralen ii »d konservativ - amtlichen Kreisblättern . Die

Uebereiiistinunung in den Briefen läßt uns an die Wahrheit der Greiiel -

thatcn glauben . Der Herr Kriegsminister spricht von Neiiommistereien ,
die auch i » andren Kriegen vorgekommen seien , aber bei den früheren
Kriegen ist es nicht vorgekommen , daß der oberste Kriegsherr
gesogt hat : Pardon wird nicht gegeben . ( Sehr richtig I) Das ist
der Unterschied . Ohne Exzesse mag

'
eS im Kriege nicht abgehen ,

darum handelt eS sich aber gar nicht , eS handelt sich um
die Befehle der höheren Offiziere . ( Sehr richtig 1) Es

Ist nicht der mi ! s8 xlonosus , der aus den Briefen
spricht , im Gegenteil , die Leute prahlen nicht ,
sondern es spricht Ekel und Mitleid anS

ihren Erzählungen und sie wünschen , daß je eher je lieber
daS Schlachten ein Ende habe . ( Sehr richtig ! links . ) Es handelt
sich für mich um die Frage : Sind die gemeldeten Maffeuexekulioiie »
eine Folge der Parole : „ Pardon wird nicht gegeben " oder nicht ?
( Sehr gut ! links . ) Nun Haider Herr KriegSimiiister der Bremer¬

havener Kaiserrede einen seltsam historischen Hintergrund gegeben
( Heiterkeit ) , der aber alle erhobenen Vorwürfe erst recht
bestätigt . Er spricht von einer Vergeltung in der Welt -

geschichtc l Die Mongolen haben vor l ' /s tausend Jahren bei nnS

gehaust . Jetzt kommen wir und hausen ebenso in Ostasien . ( Große
Heiterkeit . ) Soll nach dem Beispiel Attilas etwa

jetzt Graf Waldersee die neue Gottesgeißel
heißen ? ( Stürmische Heiterkeit . ) Was soll ans der Welt
werden , wenn man alles Unrecht , das während der letzte »
1' / ? Tausend Jahre geschehen ist . rächen will ? Die Welt würde von
Mäiincrniorden erfüllt sein und von Kultur , die wir doch um ihrer
selbst willen schätzen , könnte nicbt mehr gesprochen werden . Wenn
einein hohen gebildeten Offizier eine solche Eiltgleisinig
passiert , dami kann ich mir daraus schließen , wie schwer
es ist , die Verantwortung für jene Bremerhavener Rede

zu übernehmen . ( Stürmischer Beifall . ) Es ist schon darauf
hingelviesen , daß durch solche Roheit die Manns -

z u ch t leiden könnte . Ich würde eine Demoralisation der

Truppen umsomehr bedauern , als ich vollkommen die Anerkeniiiing
für die Topfcrkcit der Truppen , der Seesoldaten tvir der Landsoldaten
teile , die sie vor Taku und vor Tientsin bewiesen haben .
Der Staatssekretär Graf Bülow — der Reichskanzler —

entschuldigen Sie — es ist noch die Macht der Gewohnheit ( Große
Heitertest ) — war sichtlich bemüht , möglichst viel Wasser in den
Wein der Kaiscrrcde » zu gießen . Er sagt , die Massenexekiitionen
widersprechen den civilisatorischen Aiischamlngcn . sie widersprechen
aber leider nicht dem Worte : Pardon wird nicht gegeben .
Als Borbediiigniig für das Eintreten in den diplomatischen Verkehr
mit China war bezeichnet worden die Niisliefernng der Haupt -
anstister der jetzigen Wirren , deren Bestrafung dann unsrerseits
übernommen werde » sollte . Dann ist man aber trotz dieser
Aiiküiidigiing mit China in diplomatischen Verkehr ein -

getreten und zlvar in besonders feierlicher Weise . ES ist
dem Kaiser von China zugesichert tvorden , wenn er nach
Peking zurückkehre , solle er mit allen gebührcnden Ehren behandelt
werden . Glücklicherweise ist eS ja unserm Kaiser er -

Part worden , das Gelvehr vor demselben Kaiser
präsentieren zu lassen , dessen Soldaten er keinen
Pardon geben wollte . ( Heiterkeit . ) Ich dcdanere , wenn
die Regierung mildere Saiten aufzieht , denn ich wünsche
vor allem nicht , daß sie etwas ausrecht erhält , worin
äe nicht von den andren Mächten imterstützt wird . Uusre
Aufgabe kaim es nur fein , in Reih und Glied mit den andren
Mächten zu wirken . Dann sollte mau aber doch nicht
vorher ein Programm veröffentlichen , das man
nachher nicht aufrecht erhalte » kann . Der Herr Reichs -
kanzler hat gestern gemeiut , er könue die Mitteilungen ergänzen , die
in den Zeitniigen über das Resultat der diplomatischen Vcrhaiivlnugen
gemacht seien . Ich habe davon aber nichts wahrgenonnneii , eS sei denn ,
daßAciidennige » mit den Handelsverträgen vorgeiiomnien lverdeii sollen .
Leider ist nicht gesagt , in welcher Richtung sich diese Leiidcruiige »
bewegen sollen . Was die Ziele der Verhändlungen anlangt , so bin
ich der Meinimg , daß das am leichtesten zu erreiche » ist , waS die

Mächte selbst in der Hand haben . Ich sage das mit Beziehung auf daS
Verbot der Waffenciiifuhr in China oder Ivos dasselbe ist . das Verbot
der WaffeuanSflihr »ach China . Es gab cineZeit , wo das Stichwort ans -

gegeben ivnrde : Völker Europas , wahrt Eure heiligsten Güter . Statt
dessen haben sich die Völker Europas vereinigt , im , der gelben Rasse
ihre besten Waffen zu gebe », sie mit Jnstrnkteiiren z » versehen ,
damit sie sich recht gut gegen die Europäer wehren könnten . Und
allen voran Deutschland . Die Forts von Totti haben so kräftige »
Widerstand nur . leisten können , weil sie nach den Vorschlägen
deiitslber Offiziere eingerichtet waren , ausgerüstet mit den besten
Schiiellladekanoncn ans den Kruppschen Werkstätten . Es macht eine »

eigentümlichen Eiiidmck , wenn der Kapitän der „ Iltis " Laus bei
der Schilderung der Angriffe a » f die Forts nach Hause schreibt :
„ Welcher Hohn , alle Geschosse kommen aus der
Heimat , es sind alles Geschosse aus modernen
Schnellladekanonen von Krupp . ( Hört , hört ! links . )

ES ist wiederholt von dem Uebcrcnikommm mit England ge -
sprochen worden . Ich Ivciß eigentlich gar nicht , waruni es ge -
troffen ist . Es enthält nur das , von dem man annehmen sollte ,
daß schon alle Mächte darin übereinstimmen . Meines EeraclitenS war
es der erste Fehler , dessen Begehung ich niemals begriffen habe ,
daß man sich mit Rußland , Frankreich , England verband ,
mn den Japanern in den Ann zu fallen . Wir hatten
gar kein Interesse daran , uns einzumischen . ivenn die

gelbe Rasse sich bekriegt ; es inüßte nns durchaus fern
iicgen, den Japanern in den Ann zn fallen , die man mit Recht als .
die Prenßcii in Ostasicn bezeichnet . Wir haben ein viel

größeres Interesse an den Japanern als an den
Chinesen . Jeder Japaner kauft U n S für eine
Mark ab , jeder Chinese nur für zehn Pfennige .
Sollen wir den englischen Interessen Vorspann -
d i e n st e leisten ? Die sind doch viel weitergehend . Wir haben die
Aufgabe , neutral zu bleiben . England will die offene Thür , Ruß -
land nicht . Im Ucbcreinkommcn ist zwar eine Verwahrung
gegen neue LandeNverbiingen enthalten . Es wird aber
hinzugefügt , wenn ein Staat die . Pflicht der Enthalt -
samkeit nicht übt , dann seien die vertragschließenden beiden
Staaten auch von ihr eittbunden . Ich meine , der Platz an der
Sonne ist heiß genug , wir sollten keine Neigung verspüren , daß
nnsre Interessensphäre sich noch erweitert . Bafscrmann hat in seiner
Rede darauf hingewicsen , daß ich die Erwcrbimg von Kiantschou
günstiger beurteilt bätte , als die Erwerbung unsrer andren
Kolonien . Die Thatsache ist richtig . Ich bekenne aber
offen , nach den Erfahrungen , die min vorliegen , beurteile
ich jetzt diese Erwerbung viel weniger günstig , als
früher . Graf Bülow hat behauptet , von deutschfeindlicher Seite
sei die Besetzung von Kiantschou in Zusommenhang mit dem Ausbruch
der jetzigen Wirren gebracht worden . Thatsächlich aber hat der Bischof
Aiizer schon zu Anfang dieses JahrS , bevor noch die Wirren entstanden
sind , in einem in der „ Kölnischen Vollzeitung " veröffentlichten
Ncujahrsbriese gesagt , daß die planniäßige Vcrfolgiilig der

Missionare erst seit der Besetzung von Kiantschou eingetreten tei , die
dem chinesischen Nationalstolz eine ttef schmerzliche Wunde beigebracht
hätte . Er hat die jetzige Eiitwicklnng vorausgesagt : genau dasselbe
hat auch ein evangelischer Geistlicher ans einer KreiSsynode voraus -

gesagt . Die Erwerbniig von Kiaulscho » kostet mehr , als der deutsche
Handel an der Einfuhr nach China verdient . Dazu kommen die
1S2 Millionen , die die Expeditton nach China bis jetzt kostet . Nun
wird zwar von einer Entichädignng geredet , die China zahlen soll .
Die Botschaft hör ' ich wohl , allein mir fehlt der Glaube . ( Leb -
Haftes Sehr richtig ! links . ) Aufgebracht kann die Entschädigung
nur durch Erhöhung der chinesischen Einfuhrzölle werden , und
darunter leidet wieder der Handel . Zn diese » 152 Millionen kommen

noch die Kosten ftir den Rücktransport mit 80 Millionen . Ich habe

nicht begriffen , weshalb nicht die Kriegsschiffe , die ganz über «
flüssig da sind , zum Transport verivendet wurden . B i s zum
1. April des nächsten Jahrs müssen 263 Millionen
Anleihe für die Expedition nach China anfge -
» o m m e n werden . Hierzu koinmen 07 Millionen Anleihe , die der
Etat für 190t erfordert . Das macht 360 Millionen . Wenn man daS , was
China noch kosten wird , auf etiva 140 Millionen schätzt , dann haben wir
die halbe Milliarde neuer R e i ch s s ch u l d voll . ( Hört ,
hört ! links . ) Ich will hier nicht näher auf diese Frage eingehen .
Bei der Etat - Beratung werden wir fragen , ob es richtig ist , diesen
Bedarf durch Anleihe zu decke », oder ob es sich nicht enipfiehlt , die
Einzelstaaten angesichts der großen Ueberschüsse , die manche haben .
hierbei heranzuziehen .

Nach der staatsrechtlichen Seite liegt ein flagranter Ver -
fassuiigsbruch vor . ( Sehr richtig ! links . ) Lieber meinte : Und
das biete ' man diesem Reichstag , der die Heeresvermehrung lind das

Flottengesetz bewilligt hat . Ich bin der Ansicht , daß gerade
dieser BewilligungSeifer die Schuld an der jetzigen Behandluiig des
Reichstags trägt .

'
( Lebhaftes : Sehr richtig I linls . ) Die Regierung

hat es nicht notwendig , auf die gute Stinininng des Reichstags Be¬
dacht zu nehmen . Sein Geldbewilliguiigsrecht hat er selber ein -
geschränkt . Da brauchen wir nnS nicht zu wundern , daß die

Regierung weniger Rücksicht auf ihn nimnit . Ich glaube , daß jetzt
in weiten Kreisen das Perständnis dafür aufgegangen ist , weshalb
wir so zähe gegen jede Einschränkung deS Geldb' eivilligmigsrechts
gekäinpft haben . ( Sehr richtigl links . ) Das Geldbewilligungsrecht
ist der Angelpunkt deS Koustttutionalisinus . Alles ist vergeblich ,
wenn es beschränkt Ivird .

Noch möchte ich mich dagegen verwahren , daß der gute alte

Hohenlohe in dieser Weise Verantlvortlich gemacht wird für die

Nichtcinbenifung des Reichstags . ( Große allseilige Heiterkeit . ) For -
mell mag eS ja richtig sein , nirgends aber ist der Einfluß des Reichs -
kanzlers ' weniger entscheidend gewesen , als hierbei . Er darf nicht
als Süiidenbock in die Wüste geschickt werden . ( Heiterkeit . ) Herr
Lieber hat die Ritterlichkeit Bülows gelobt , aber der Herr Graf von
Büloiv war im Sommer der eigentlich leitende Staatsmann gerade
in dieser Frage . ( Sehr richtigl links . ) Wenn Graf Bülow
ausdrücklich erklärt hätte : Meine auswärtige Politik wird geschädigt ,
wenn der Reichstag nicht einberufen wird , dann hätte der gute alte

Hohenlohe keinen Augenblick gesäumt , den Reichstag einzuberufen .
( Große Heiterkeit . ) Er hat es aber an der nötigen Energie fehlen
lassen . Nun sagen die einen , nicht Hohenlohe , sondern Graf Büloiv trage
die Schuld , andre wieder nieinen , Herr Tirpitz hätte gewollt , aber

Herr von Bülow nicht . Meine Herren , ich glaube . Sie

sind allzumal Sünder ( Lang anhaltende Heiter -
keit ) . Graf von Büloiv ist doch für die Thron -
rede verantwortlich . Man sucht dort nach Gründen für
die Nicht - Einberufiing des Reichstags und findet nur solche , die Herr
Lieber mit Recht fadeiischeiiiig genannt hat . Gelviß , ohne

Zögern mußten militärische Maßnahmen getroffen werden .
Mci » kann auch darüber streiten , ob der Reichstag
chon Aufang Juli eiiibernfen iverde » miißte . In der zweiten Hälfte
de » Juli aber , als Graf v. Bülow in seiner Cirkularnote an die

einzelnen Regieniiigen ein vollständiges Programm entwickelte , da

war die Einberufimg des Reichstags geboten . Das Programm
dieser Cirttilarnote reichte vollkommen zur Erörterung anS . Sicher¬

lich hätte der Reichstag die erste Triippensendung ohne weiteres

bewilligt . Fraglich ist nur , ob Ende August der zweite Nachschub so

ohne weiteres genehmigt ivorden wäre .
Von allen Seiten ivird verurteilt , wie man jetzt die Verant -

wortung hinter den Kalkulator versteckt . Man hat " jedenfalls bei der

Chiiiaexpedition Engagements für die Zukuust geschloffen , die auf

Jahre hinanSreichen . ES find z. B. Eutschädigiingeii für die Hinter -
bliebcnen , höherer Sold für die Mminschafteii des Chiuacorps ver¬

fügt worden . Für alle diese Frage » hat mau Gesetze . Diese Gesetze
haben nicht ausgereicht . Auf dem VerordiinugSwege hat man weitere

Verfüginigeii getroffen . DasZ mag materiell richtig sein , aber zu alle -

dem war die Znstimiming des Reichstags erforderlich . Daß man
darüber kein Wort verliert und auch m dem vorliegenden Gesetz -
entimirf keinS verliert , beweist mir , wie kavaliermäßig man bis zu
diesem Augenblick die ganze Sache behandelt hat . ( Lebhafte Zu -
ttninnuig links . ) Wir haben eine besondere Truppeuformation in

China . Denkt » lau im Ernst an die Bildung einer kolonialen Armee ?

Abg . Bebel : Natürlich !) Aber die jetzigen Erfahrungen beweise »

ja ' gerade ihre Ueberflüsstgkeit . Ich erkenne gern an , daß das

Kriegsmiiiisterium seine Äiifgabe glänzend gelöst hat . Wenn

die Möglichkeit besteht , solche Trnppenmassen für einen Ausnahme -
fall , der vielleicht in 100 Jahren nicht wieder vorkommt ,

( Oho ! bei den Socialdemokraten ) , zusanimenzubringen , wes¬

halb ist deiin eine Kolonialarmee erforderlich . Man ist so weit

gegangen , iieuc Stellen dauernd zu schaffen . Die Vermehrung des Offizier -
iind BeamtencorpS hat über die China - Expedition hinauS dauernd statt -

gefundeii . Was nun die Jndeninitätsfrage anlangt , so ist sie

geiviß von moralischer Bedenttnig . Aber wenn sie nicht erteilt

wird , ist es auch noch so . Biel wichtiger , als die Sühne für
die Vergangenheit scheint mir die Vorkehrung für die

Zukunft zusei » . ( Sehr richtig ! links . ) Den Bruinien müssen
mir doch wenigstens zudecken , in den das Kind hineingefallen
ist . Besonders vertrauenerweckend war übrigens die Er -

klärnng deS Rcichslanzlers nicht . _ Er sprach nur von

Judcmiiitätsiiachsiichen , wenn angängig , ivenn möglich . Damit

ist nicht viel zu machen . Zudem sind der Reichskanzler und

die Minister wie die Blumen auf dem Felde : Wenn der Wind

darüber weht , sind sie dahin . Wir köiineii also nicht auf die

Personen , sondern nur auf die Jiistitnttonen bauen . Wir müssen
eine konstitutionelle Verantwortlichkeit deS Reichskanzlers fordern
und die besteht darin , daß der Monarch filh nicht über den Kopf des

Reichskanzlers hinweg mit de » einzelnen ReffortchefS verständigt . Wie

oft aber haben wir es beim Färsten Hohenlohe erlebt , daß
er von dem Ressortchef vor die vollendete Thatsache gestellt wurde .
Die Stellung des letzten Reichskanzlers kam mir immer vor wie die

eines verantwortlichen Redacteurs . der den Inhalt der Zeitimg
erst keiincii lernt , wenn er ihn gedruckt sieht . ( Heiterkeit
und sehr richtig . ) Auch der Schatzsekretär führt im Deutschen

Reich ein geradezu schattenhaftes Dasein . (Heiterkeit . ) Man braucht

gar nicht zn wünschen , daher ein deutscher Miguel wird . Ter Reichs -

kanzler wird ja »och manche Mühe haben , als formeller Minister «

Präsident , mit dem thatsächlicheu Ministerpräsidenten aiiSziikommen .
Man sagt , der Bundesrat bilde ein Gegengewicht ! Ach nein , der

Bundesrat hat so Ivenig zu sagen , daß seine Bedcutnng
kaum weiter herabgedrückt werden kann . Auch er _

wird

meist vor die vollendeten Thatsache » gestellt , das mindeste

ist , daß man dem Reichstage ein Klagerecht vor dem

obersten Gericht gegen die Minister , gegen den Reichskanzler ein -
räumt . Bei der Schuldeilverivaltiiiig hat man seit 1867 ein wirk¬

liches Verantwortlichkeitsgesetz , Klagerecht auf Schadensersatz . An

erster Stelle steht auf all diesen Gesetzen der Name des Herrn
v. Miguel . Er muß also damit einverstanden sein , und

ich kann doch nicht annehmen , daß er diese VcrantwortlichkeitS -

gewähr zn seinen Jugendthorheilen rechnet . Er war damals

schon 40 Jahre alt , hatte also das Schlvabenatter über¬

schritten . — DaS Wort „ Weltpolitil " häuft sich jetzt in
den Reden aus hohem Munde , und bei der letzten Ec -

öffnung des Reichstags in voriger Woche hat der Hof «
Prediger von einer neuen Weltepoche und Welt¬

eroberung gesprochen . Wenn ein Hofprcdiger so etwas

sagt , so weiß er , daß er damit Stimnniiig und Gefühl ,
die oben gehegt werden , entspricht . Der kaiserliche Ans -

spnich , daß jenseits des OceanS keine Entscheidung mehr getroffen
werden dürfe , ohne daß Deutichland dabei sei , hat doch einen

Inhalt . Die Lehren der deutschen Geschichte , sagt man ,
werden uns von solchen EroberiingSgelüsteii fern halten .
Warum bloS die Lehren der deutschen Geschichte , nicht auch
die der römischen ? Bis dahin scheint man noch nicht ge -
kommen zu sein ; trotzdem ist doch ans das römische Reich bei Ge -

legcnheit der Saalburg - Feier verwiesen worden . Die Saalburg
war für diese Reden nicht der richtige Ort . sie steht ans einem

Grenzwall der gegen feindliche Ueberfluttuigen aufgerichtet ist .



Als die Römer die GrenzwäNe überschritten, brach das römische Reich
elend zusammen . Frankreich hat mit seiner Weltpolitik die schlimmsten
Erfahrungen gemacht ; eS hat trotz aller Geldanfwendnngc » nicht viel
erreichen können . Deutschlands Handel und Wandel ist jetzt in rück -
läufiger Bewegung begriffen . Es unterliegt auch gar keinem Zweifel ,
dafe daran zum großen Teil der Transvaalkrieg und die chinesischen
Wirren die Schuld tragen . Darum sage ich : Die Zukunft
Deutschlands liegt wahrhaftig nicht auf den :
Wasser , sondern im Inland und im Land selbst sind so
schwierige Probleme zu lösen und so viel wichtige Dinge zu be -
treiben , daß dagegen alle überseeischen Probleme

'
in Ostasien gar

nicht in Betracht kommen können . ( Lebhafter Beifall links . )

Reichskanzler Graf Biilow :

Ich muß mit einigen Worten auf die Aeußernngen des Herrn
Richter eingehen . Er hat meine Erklärung über die Indemnität als
nicht besonders vertrauenerweckend bezeichnet . Ich glaube , die
Mehrheit des Hauses wird sich über die bona fiass meiner
gestrigen Erklärung nicht im Zweifel befinden . Was die
Nichtcinbernfung des Reichstags im vergangenen Sommer angeht , so
ist die einzig verantwortliche Persönlichkeit der Reichskanzler , und
diese Persönlichkeit , die jetzt meine Wenigkeit ist , war damals Fürst
Hohenlohe . Ich glaube , daß ihn zur Nichteinbenifung de ? Reichstags
zunächst die Erwägung veranlaßt hat , daß die Zusammenberufung
zur Voraussetzung gehabt hätte die Vorlage eines Ergänzungsetats
an Bundesrat und Reichstag , und dafür schienen dem damaligen
Herrn Reichskanzler damals die Voraussetzungen noch nicht gegeben .
Dazu kam , daß der damalige Herr Reichskanzler aus der Haltung
eines Teils der Presse glaubte schließen zu können , daß die
Einberufung nicht den Wünschen aller Parteien entspräche
( Hört ! hortl bei den Socialdemokrateu ) , und ich glaube
mich nicht zu irren , wenn ich sage , daß namentlich
ein Blatt in dieser Beziehung den Fürsten Hohen -
lohe impressioniert hat , nicht nrir weil es ein
überaus geschickt redigiertes Blatt ist ( Große
Heiterkeit . ) , sondern auch iveil ihnr Beziehungen nach -
gesagt werden zu einem sehr hervorragenden
Parlamentarier , dessen Beredsamkeit wir soeben
beobachtet haben . ( Erneute Heiterk . ) Ich spreche natürlich von der
�Freisinnigen Zeltung " . ( Zuruf des Abg. ' Richter : Datum !)
Sie brachte am 4. Juli , d. h. gerade in dem psychologischen Moment ,
wo eS sich handelte um Einberufung oder Nicht - Einberufung des
Reichstags , den nachstehenden Artikel . — Der Reichskanzler verliest
unter fortgesetzter Heiterkeit der Rechten den Artikel , in dem ausgeführt
wird , daß die Frage der Einberufimg sich erst entscheiden lasse , wenn
ein klarer Thatbestand der in Betracht kommenden Verhältniste vorliege .
„ Der Reichstag, " ciimial einberufen , kann nicht wochenlang unthätig
fein . " . . . „ Gegenwärtig vermögen auch in andren Parlamente »
die Minister die an sie gerichteten Fragen nur damit zu be-
antworten , daß sie keine Kenntnis hätten von den thatsächlichen Ver -
Hältnissen . " . . . Ich gebe zu , meine Herren , daß dieser Artikel bis zu
einem gewissen Grade auf Stelzen gestellt ist , das pflegt aber bei
offiz lösen Auslassungen häufig der Fall zu sein .
( Stürmische Heiterkeit . ) Sicher ist doch , daß derjenige , der diesen
Artikel verfaßt respektive inspiriert hat , jedenfalls optima Lcks in diesem
Augenblick die Einberufung nicht für geeignet hielt . Ich gehörte
allerdings damals zu denjenigen , die meinten , ernste und gewichtige
Gründe sprächen für die Einberufung . Aber als ich diesen Artikel las , da
sagte ich mir , gegen den Abg . Richter kann ich nicht
aufkommen . ( Stürmische Heiterkeit . ) Jedenfalls kaim ich er -
klären , daß wenn sich wieder ein ähnlicher Fall ereignen sollte , was

hoffentlich nicht in absehbarer Zeit geschieht , und wenn ich dann
noch auf dieser Stelle stehe, was ich auch nicht weiß ( Heiterkeit ) ,
dann werden Sie einberufen werden , darauf können Sie sich ver -
lassen . ( Heiterkeit . ) Herr Richter hat nun gemeint , die Zurück -
berufung der russischen Truppen wäre zurückzuführen auf
eine Verstimmung gegen uns . Dies anzunehmen heißt doch die
Sachlichkeit und Ruhe unterschätzen , mit der die nlssische Politik ge -
leitet wird , die sich ebenso wenig von Stimmungen leiten läßt , wie
die unsre . ( Na, na ! links . ) Für die deutsche Politik kann ich das
garantieren , aber ich möchte es auch für die russische . Am aller -
wenigsten richtet sich dieser Rückzug gegen das Oberkommando , denn
ich habe gestern betont , daß dies i » erster Linie vom russischen
Kaiser in unsre Hände gelegt ist . Wir haben dem russischen Vor -
schlag nicht zugestimml , weil wir nicht glaubten , daß er beitragen
würde zu einer raschen Pacifizienmg Chinas , aber wir haben nicht
verkannt , daß er bona Läo gemacht war . Die Diskusston darüber ist
z wische » u » S und Petersburg in der verbindlichstenForm geführt worden .
Was die Entstehung des deutschen Oberkommandos betrifft , so haben
wir unsre » Oberbefehlshaber andren nicht aufgedrängt . Die Idee
eines deutschen Oberbefehls beruhte auf einer

'
von außen her auf

amtlichem Wege an uns gelangten Anregung . Mehr kann ich
nicht sage ». ( Aha! links . ) Es giebt Fälle , wo mir das
Staatsinteresse ein Schloß vor den Mund legt . und mir
noch höher steht , als mein lebhafter Wunsch , im übrigen auf alle
Fragen des Abgeordneten Richter zu antworten . ( Große Heiterkeit . )
Herr Richter hat dann weiter die Angriffe des Herrn Bebel gegen
die Missionare aufgenommen . Herr Bebel hat gestern speciell den
katholischen Missionäre » bis zu einem gewissen Grade die Schuld an den
Wirren zugeschrieben . Diese Behauptung wird durch die mir zugegange -
neu Nachrichten nicht bestätigt . Wir betrachten den Schütz der
ka t h o l i sich e n Miss ionare auch in China als eineEhren -
Pflicht , der wir uns nicht entziehen werden . ( Bravo ! im Centrum )
— Herr Richter ist auch ins Gericht gegangen mit den Cirkular -
noten , die ich im September lanciert habe . Bei diesen Noten kam
es mir weniger auf die Form wie auf die Sache an . d. h. auf die
Formulierung eines Vorschlags in betreff der Eruierung und Be -
strafung derjenigen , die an den greulichen Unthaten in China schuld
hatten . Dieser Zweck ist erreicht ivorden .

Herr Richter hat iveiter gesagt , daß Kiauffchou nicht die Er -
Wartungen realisiert hätte , die er selbst an diese Erlverbung ge -
knüpft hätte . Doch erinnere ich mich , daß , als die Engländer Hand
auf Hongkong legten , das englische Ministerium auf das heftigste
angegriffen wurde von der englischen Opposition . Man warf
ihm vor . Hongkong wäre ein elendes Mebenrest , ein nackter
Felsen usw . Heute verzeichnet Hongkong einen jährlichen Schiffs -
verkehr von 10 —12 Millionen Tonnengehalt . ( Hört , hört ! rechts . )
Eine Kolonie kann natürlich nicht aufschießen wie eine Blume in
der Nacht ! Ich bin aber überzeugt , die große Bedeutung
von Kiautschou für Schiffahrt . Handel und

'
Industrie wird

sich mehr und mehr herausstellen . Einen breiten Raum
in den AnSführnngen des Herrn Abgeordneten Richter hat ein -

genomnien seine Kritik der Reden S . M. des Kaisers . Er hat zu -
nächst die Frage aufgclvorfen von der Verantwortlichkeit hinsichtlich
dieser Reden . Der Artikel 17 der Verfassung , glaube ich, ist es , der
bestimmt , daß der Reichskanzler die Verantwortung trägt für An -
ordnungen und Berfügnngeii S . M. des Kaisers . Herr Richter wird
aber nicht behaupten wollen , daß Reden Sr . Majestät unter eine dieser
beide » Kategorien fallen . Ich möchte aber nicht einen Augen -
blick zögern , hier zu erklären , daß ich die volle moralische Ver -
antwortung übernehme für Reden Sr . Majestät
des Kaisers , ivelche von der Mehrheit der Nation
nicht mißverstanden werden . ( Große Heiterkeit bei de »
Socialdcmokraten . ) Meine Herren ! Ich habe gestern dem Herrn
Abgeordneten Bebel mit der größten Aufmerksamkeit zugehört , ich
habe ihn nicht unterbrochen , nicht einnial durch einen Heiterkcits -
Ausbruch , ich wäre sehr dankbar , wenn man auch mich aus -
reden ließe .

Die Rede des Kaisers wurde gehalten in einem Augenblick , wo
ollgemein angenommen wurde , daß alle in Peking eingeschlossenen
Europäer eines martervollen Tods gestorben wären . Es ist in
voller Ordnung , daß der Kaiser in diesem Augenblick als ' Soldat

sprach und nicht als Diplomat . Daß
'

die Diplomatie
dabei nicht zu kurz kommt . dafür lassen
Sie mich sorgen . ( Heiterkeit links . ) Die Hauptsache war .

daß unsre Soldaten wußte » , gegen iven sie geschickt wurden und

ich muß sagen , mir ist der kleine Finger eines Pom -
m er s che ii Musketiers lieber als das ganze Mord -

gesindel der Boxer . — In der Rede im Marinekasino in

Wilhelmshaven hat der Kaiser die Ziele unsrer Politik gekennzeichnet .
Wenn gesagt worden ist , daß wir uns in Zukunft in wichtigen Fragen
nicht beiseite schieben lassen werden , so involviert das ' nicht ' die

Tendenz , daß wir uns in Fragen einmischen wollen , die uns nichts
angehen . Aber das Recht ebenbürtig andren Nationen mitzusprechen ,
werden wir uns nicht rauben lassen . ( Bravo ! rechts . ) Wir stehen doch in

China nicht allein , andre Mächte sind zum Teil stärker engagiert als wir
und ich sehe nicht ein , warum wir nicht übernehmen können , sollen
und müssen , was andre Mächte auf ihre Hörner genommen habe » .
Es gab eine Zeit , wo man Deutschland das Recht der Einigung be -
stritt , wir sind aber trotzdem einig geworden , wir sind eine Groß -
macht geworden und wollen es mit Gottes Hilfe bleiben . ( Bravo !
rechts . ) Ich bin überzeugt , daß sich die Nation das Recht auf eine
verständige und besonnene Weltpolitik weder ausreden noch ver -
kürzen lassen wird . ( Bravo ! rechts und bei den Nationalliberalen . )

Abg . v . Kardorff ( Rp. ) :
Das Verhalten der offiziösen Presse bei der Nichteinberufung des

Reichstags war außerordentlich ungeschickt . Die Verantwortung für
die Nichteinberufung trägt ausschließlich der Reichskanzler. ' Es
ist falsch , wenn die Offiziösen weiter behaupteten , die

Nichteinberufung des Reichstags sei im Einverständnis mit
hervorragenden Parteiführer » erfolgt . Ich stelle fest , daß
nicht ein Mitglied der konservativen , meiner , der national -
liberalen Partei oder des Centmms von irgend einer Seite wegen
der Einberufung gefragt worden ist . Solche Flunkereien sollten die
Offiziösen doch laisen . Es ist weiter von den Offiziösen behauptet
worden , der Reichstag sei nicht einberufen worden , weil seine
Debatten die Vcrhandlrlngen mit auswärtigen Mächten hätten
stören können . Die absolute Monarchie mag ja eine viel bequemere
Einrichtung sein als der Reichstag . In der Theorie kann man ja
auch streiten , ob eine absolute Monarchie unter einem absoluten
Monarchen , der den kategorischen Imperativ der Pflicht befolgt und
sich als erster Diener des Staats fühlt , nicht ihre Vorzüge vor
dem parlamentarischen System hat . Wir haben aber ein
parlamentarisches Regime wie ganz West - Europa , und so
lange wir es verfassungsmäßig haben , muß daran fest -
gehalten werden . Ich kann auch gar nicht begreifen , warum dieser
Reichstag , der mit Zweidrittel « Mehrheit die Flotte bewilligt und
die nationale und patriotische Pflicht der Regierung jederzeit unterstützt
hat , nicht einberufen worden ist . Vielleicht liegen die Dinge so, daß dem

Herrn Reichskanzler Hohenlohe , der durch die Maßregelung der kanal -

gegnerischen Beamten und durch die Bedrohung der Abgeordneten
bewiesen hat , daß ihn , die Verfassung Preußens nicht mehr ganz
gegenwärtig war , auch die Reichsverfassnng nicht mehr gegenwärtig
gewesen ist . ( Heiterkeit ) , und daß er die große Ber -
äntwortlichkeit nicht ganz begriff , die auf ihm lastete .
Solche Verhandlungen , wie die gegenwärtigen im Reichstage ,
haben großen Wert für die Politik der Regierung dem
Ausland gegenüber . Nun zu Herrn Bebel . Er hat von den Hunnen -
briefen gesprochen . Ich habe auch einige Erfahrungen aus dem
Soldatenleben . 1370 erhielt ich eine Reihe Soldatenbriefe . Ich gewann
den Eindruck , daß die Phantasie der Briefsteller außerordentlich erregt sei .
Die Leute behaupteten , bei Aktionen zugegen gewesen zu sein , bei
denen Tausende gefallen sind , und nachher waren nur ein oder zwei
Verwundete . Die Soldaten haben eben das Bedürfnis , ihren
Angehörigen ihre Strapazen und Fährlichkeiten in glühenden
Farben zu schildern ; unbedingt verlassen darf man sich auf
diese Berichte nicht . Auch 1370 sind Wehrlose niedergcschoffen worden
bei unsren Kämpfen mit den Franktireurs . Ich ivundere mich ,
daß Herr Bebel so feinfühlig ist. Er findet doch nichts dabei ,
wenn die Arbeitswilligen bei Streiks gemißhandelt werden .
Den Soldaten und Offizieren find solche Aufträge sehr un -

angenehm , aber sie müssen erftillt wenden , und Herr Bebel
erinnert sich doch noch der Pariser Kommune , da waren seine Partei -
genossen nicht zartfühlig . Leute , von denen man vermutete , daß
sie im Dienste der Versailler Regierung stünden , wurden

einfach an die Wand gestellt und niedergeschoffen. — Herr Bebel

hat die Boxerbewegn' ng mit den Freiheitskriegen verglichen .
Wann ist denn je in den Freiheitskriegen vorgekommen , daß Ge -

sandte ermordet und die Parole ausgegeben wurde , alle Fremden
zu töten ? Die Boxer entsprechen den Thugs in Indien , mit denen
die Engländer auch nur durch drakonische Mittel fertig geworden
sind . Herr Bebel hat Herrn v. Ketteler angegriffen , der einen

Heldentod gestorben ist . Ich überlasse das seinem Gefühl . Herr
v. Ketteler hat in großartigster Weise seine Pflicht erfüllt .

Nun zu der Missionssiage ! Aeußcre Mission zu treiben ist
ein Lebensbedürfnis für jede Kirche ; sie erfüllt damit ein
Gebot des göttlichen Meisters . Eine Kirche , die keine Propaganda
treibt , verdorrt in sich. Das ist bei der griechischen Kirche wohl
der Fall . Evangelische Missionen haben stets das Bestreben , sich
nicht in Politik zu mischen . Wenn man sagt , die Mission wende .

sich nur an schlechte Elemente — nun , unser Herr und Heiland
hat sich auch an die Zöllner und Sünder gewandt . In
China ist die Kindesaussetzung üblich . Die Missionare sammeln
die ausgesetzten Kinder , bringen ' sie in Waisenhäuser und erziehen sie
zu Christen ; schon das allein ' zeigt ihre Notwendigkeit . Bebel hat die

beachtenswerte Aenßernng get ' han, er empfinde große Hoch -
achttmg vor dem Neuen Testament und befolge seine
Vorschriften . Die andren aber müßten danach eigentlich
alle in der Hölle braten . Wenn er sich auf diesen pharisäischen
Standpunkt stellt , dann hat er den Geist des Evangeliums nicht
begriffen und ich wünschte , daß er in der Lektüre des Neuen Testa -
mcnts fleißig fortfährt . Bebel hat gemeint . China gehöre den Chinesen ,
aber die Welt ist doch nicht bestimmten Nationen eingeräumt . Es ist die

Bestimmung des Menschengeschlechts , sich die ewigen Naturkräfte der
Welt nutzbar zu machen . In China ist Eisen und Kohle vorhanden .
die Chinesen beuten sie nicht aus , weil sie die Erdgeister nicht ent -

fesseln wollen . Die Weltgeschichte zeigt , daß stärkere Kräfte und

jüngere Nationen kommen , um die Naturkräfte zu exploitieren . In
China haben wir ja auch den Chinesen gar nichts fortgenommen ,
sondern gepachtet . (Heiterkeit . ) Bebel hat jeden positiven Vorschlag
unterlassen , was nun eigentlich werden soll und wie er sich die Ge -

staltnng der Beziehungen der europäischen Machte mit China denkt .

Im Gegensatz zu Richter halte ich die Ucbernahme des Ober -
befehls durch Deutschland für durchaus richtig . Das deutsche
Kontingent mußte in achtunggebietender Stärke hingeschickt werden .
Die Absendimg unsrer Kriegsschiffe erster Klasse ist doch
wahrscheinlich ans politischen Erivägungen notwendig gcivorden ,
uni andren Mächten unsre Macht zu zeigen . Unier militärischer
Apparat hat vorzüglich funktioniert . Zu dem Talent und der Energie
unsres neuen ' Reichskanzlers habe ich volles Vertrauen .
Er wird die Nnterstützung der nationalgesinnten Parteien
finden , wenn er auf der Bahn bleibt , die er setzt
betreten hat . Ich lege im Gegensatz zu Herrn v. Levetzoiv hohen
Wert auf den Ausdruck Indemnität . Aber an ein Ministerver -
antwortlichkeits - Gesetz ist vorläufig nicht zu denken . ( Beifall rechts . )

Abg . Rickert ( freis . Vg. ) :

Wir freuen uns darüber , daß die Regierung eingesehen hat , daß
sie Indemnität nötig hat . Aber der Herr Abg . Kardorff geht zu weit ,
wen » er de » alten Fürsten Hohenlohe verantwortlich für die Nicht -
eiilberuftlng des Reichstags machen will . Ich habe schon früher den
Standpunkt vertreten , daß die Regierung in derartigen Fällen , wie
in dem heutigen , Indemnität nachsuchen muß . In früheren Fällen
ivar immer die Rechte dagegen , heute fft der ganze Reichstag in
diesem Verlangen einig . Die Regiernng hätte in » Sommer
einberufen müssen . Es ist doch lächerlich zu sagen ,
daß sich die Regierung vor ein paar socialdemokratischen
Reden gefürchtet hat , wie das offiziös geschehen ist .
Dem Unwesen der offiziösen Presse sollte der neue Reichskanzler
steuern , das wäre eine Wohlthat für den Staat . Er sollte auch da «

für sorgen , daß einheitliche und korrekte Berichte über kaiser -
liche Reden in den Blättern erscheinen . Jeden Patrioten muß es
betrüben , wenn den Kaiserreden Mißverständinsse unter -

liegen . Herr Richter hat gefragt , ob die kaiserlichen Worte

„ Pardon wird nicht gegebeil " ' als Truppenbefehl aufzufassen

sind . Der Knegsminister hat gestern schon diese Frage verneint , wies
er auch bestritten hat , daß der Inhalt der sogenannten Hunnenbriefe
der Wahrheit entspricht . Die amtlichen Berichte lauten anders . Jinmer -
hin müssen die Berichte über die barbarischen Greuelthaten genau
geprüft werden . Darin hat Abg . Bebel recht. Auf die Leistungen
unsrer Armee und Marine sind wir stolz . Ich bin mit Herrn v. Kardorff
einverstanden , daß man um ein paar tausend Mann nicht markten
soll . Es galt Deutschlands Ehre und Prestige zu ivahren . Da
mögen die Ansichten auseinandergehen , ob dazn ein paar tausend
Mann mehr oder ivcniger notwendig sind . In der Kommission
wird es hoffentlich zu einer Verständigung kommen und der Regie -
rung wird die nachgesuchte Indemnität erteilt werden . Die Regie -
rung wird ihrerseits hoffentlich den Schluß daraus ziehen , daß der
Reichstag immer hinter ihr steht , wenn es sich um Wahrung der
deutschen Ehre , um Civilisation und Humanität handelt . ( Beifall . )

Ein Vertagungsantrag wird hierauf angenommen .
Persönlich bemerkt
Abg . Lcdebour ( Soc . ) : Der Abg . Busscrmann hat einen Wider -

spruch zwischen mir und meinem Freund Bebel über den Jmperialis -
mus zu konstruieren versucht und auf eine Aeußerung von mir auf 1

dem Mainzer Parteitag zurückgegriffen . Das ist eine ganz irrtümliche
Auffassung des Abg . Bassermann . Ich habe die von ihm citierten
Sätze Eduard Bernsteins in Mainz ebenfalls citiert , sie
auf das energischte bekämpft und sie' als Zeichen imperialisti -
scher Politik namens der ganzen Partei zurück -
gewiesen .

Abg . Richter ( persönlich ) : Ich bin dem Reichskanzler dankbar ,
daß er sich auf meine Autorität berufen hat . Schade nur , daß
meine Autorität nur am 4. Juli für ihn gegolten hat , nicht
auch für die Folgezeit , wo ich die Einberufung des
Reichstags gefordert habe . Noch dankbarer aber würde ich dem
Herrn Reichskanzler sein , wenn ihn meine Autorität nicht nur bei
Unterlassungen seinerseits , sondern auch bei positiven Maßnahmen
etwas gelten würde . ( Heiterkeit und Sehr gut ! links . )

Abg . Basscrmann ( natl . ) : Herr Ledebour hat mich total miß -
verstände », ich habe nur gesagt , auch er habe in Mainz zugeben
müssen , daß eine imperialistische Strömung in seiner Partei vor -
Händen sei .

Damit schließt die Sitzung .
Nächste Sitzung Donnerstag 1 Uhr . ( Tagesordnung : 1. Schleuniger

Antrag der Socialdemokrateu auf Einstellung mehrerer Straf -
verfahren gegen den Abg . Fischer - Sachsen . 2. Fortsetzung der heutigen
Debatte . 3. Interpellation der Socialdemokrateu wegen der
12 000 Mark - Affaire .

Schluß b»/ . Uhr .

Berliner Partei - Angelegenheiten .
Achtung , erster Wahlkreis ! Die Parteigenossen werden auf

die morgen , Donnerstag , abends 8�/» Uhr stattfindende öffentliche
Versammlung in den Armüihallen , Kommandantenstraße 20, auf¬
merksam gemacht . Genosse Paul Göhre , Pastor a. D. , spricht über :
„ Christentum und Socialdemokratie " . Näheres siehe heutiges
Inserat . Frauen habe » Zutritt . Zahlreichen Besuch erwartet

Der Vorstand .

Erster Berliner ReichStagö - Wahlkreis . Sonntagabend
6 �Ihr findet in Cohns Festsälen , Beuthstraße 20 , eine Versammlung
statt , in der Genosse Dr . Beutler über die politische Lage spricht .
Nachdem gemütliches Beisammensein mit Tanz . Zahlreichen Besuch
erwarten Die Vertrauensleute .

Am Donnerstag ist Stadtverordnetcn - Wahl in Rixdorf .
Die Wahlhandlung währt von vormittags 10 Uhr bis abends 6 Uhr .
Ueber die Bedeutung der Wahlen , die unter dem Zeichen des be¬
kannten vom Ober - Verivaltungsgericht gefällten Urteils

stehen , ist jeder Einwohner unterrichtet . Parteigenossen , seid Mann
für Mann zur Stelle und sorgt dafür , daß die Kandidaten der
Socialdemokratie mit imponierender Mehrheit gewählt werden .

Gewählt wird in folgenden Bezirken :

Bezirk 2, umfassend : Bergstr . 62 —03 , Bode - , Jonas « , Ilse - ,
Kirchhofstr . 1 —ö und 36 —49 , Schönweiderstraße . Wahllokal : Holl «
machsches Lokal . Bergstr . 07. Kandidat : Max Pohl .

Bezirk 3, umfassend : Hohenzollernplatz , Rosen - , Goethe - ,
Bergstr . 43 —60/61 und 110 —160 . Wahllokal : Deutsches Wirtshaus ,
Bergstr . 130/137 . Kandidat : W i I h. K o n r a d.

Bezirk 4, umfassend : Bergstr. 1 —42 und 161 —103 , Mittel -

. weg, Steinmetzstr . 1 —19 und 08 —87 , Thomas - , Waßmannsdorfer -
straße . Wahllokal : Lauknersches Lokal , Bergstr . 161/162 . Kandidat :
M a x P o h l.

Bezirk 0, umfassend : Berlinerstr . 1 —40 und 02 —107 . Wahl¬
lokal : Hildebrandsches Lokal , Berlinerstraße 103 . Kandidat :
M a x P o h I.

Bezirk 8 , umfassend : Hermannplatz , Kaiser Friedrichstraße ,
Kottbuser Damm , Lohmühlenstraße , Maybach - Ufer , Schinkestraße ,
Harzerstraße , Straße 69, Weserstraße . Wahllokal : Ballivitzsches Lokal ,
Kottbuser DanNn 02 . Kandidat : Dr . R. S i I b e r st e i n.

Bezirk 9, umfassend : Hasenhaide , Karlsgarten , Wanzlickstraße ,
Wißmannstraße . Wahllokal : Sachses Lokal , Haisenhaide 116/110 .
Kandidat : Emil W n tz k y.

Bezirk 13, umfassend : Prinz - Handjcrystraße . Wahllokal :

Wittenbcrgsches Lokal , Berlinerstr . 106 . Kandidat : Max Pohl .
Bezirk 14, umfassend : Kopf - , Steinmetzstr . 20 —07. Wahllokal :

Hartmauusches Lokal , Kopfstr . 69 . Kandidat : Max Pohl .
Bezirk 18, umfassend : Hcrmaunstr . 99 —100 , Hertha - , Kirch -

hofstraße 10 —34 , Knesebeckstraße , Mariendorfer Weg , Ringbahnstraße ,
Kranoldplatz , Kranold - , Neinhold - , Edmundstraße . Wahllokal :
Graffundersches Lokal , Hcrmannstr . 160 . Kandidat : Max Pohl .

Wahlberechtigt ist jeder preußische Staatsangehörige , der im

Besitz der bürgerliche » Ehrenrechte ist und bis zum 1. Juli d. I . das
24 . Lebensjahr erreicht hat sowie mindestens die 2. Steuerstnfe ( 1,33 M.

pro Vierteljahr ) bezahlt . Diejenigen Wühler , welche verzogen sind .
müssen ihre Stimme in dem Bezirk abgeben , Ivo sie vor dem 1. Juli d. I .
gewohnt haben . Das Wahlbureau befindet sich im Apollo -
Theater , Hermannstr . 49 . Alle auf die Wahl bezüglichen Vor¬
kommnisse sind dort zu melden . Das W a h l - K o m i t e e.

Die Parteigenossen , welche bei der Wahlagitation thätig sein
wollen , werden ersucht , sich Donnerstag früh 0 Uhr im Wnhlbureau
einzufinden .

Charlottcnburg . Die Mitglieder des WahlvcreinS für Teltow «
BeeSkow - Storkolv - Charlottcnbnrg werden um zahlreichen Besuch der

Mitglieder - Versammlung am Donnerstag in der Gambrinns -
Brauerei gebeten . Der Vorstand .

I « der keilten Lokalliste ist daS Lokal der Schultheiß - Brauerei
in N r e d e r s ch ö n e >v e i d e , die frühere Borussia - Branerei , noch
verzeichnet. Das Lokal ist geschlossen , da die Brauerei es zu
Bureauzwecken braucht . Das andre Lokal der Schnltheiß - Brauerei ,
der Neue Krug , ist für die Arbeiter gesperrt , so daß hier nur das
Lokal des Genossen Franz in der Grünnuerstraße frei ist . In
Johannisthal wollen die Genossen darauf achten , daß das
Lokal von Rittershaus für die Arbeiterschaft nicht frei ist , da der
Wirt erklärte , nur sogenanntes besseres Publikum haben zu wollen ,
außerdem von dem bekannten Amisvorsteher v. O p p e n bei einer

Freigabe seines Lokals schwere Schädigung befürchtet . Es stehen
also in Johannisthal nur die Lokale von Senftieben , MertinS und
Rau der Arbeiterschaft zur Verfügung . Die Lokalkommission .

Briefkasten der Redaktion .

Die inrlsiiscbe Sprechstunde findet Montag , DienStag ,
Tonnerstag und Freitag von 7 —S » hr abends statt .

G. V. K. 31 . Gesuche sind zu richten an die Oderpostdirektion Berlin
bez. Eiseubiihndircktwn Verlin .

P . Adam . Jinierhalb dreier Monate nach erlangter Kenntnis von der
Person des Thälers , längstens jedoch fünf Jahre nach Begehnng der That .
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St. 272 . 17. MtWS - 2. Keilllßt
Prozeß Sternbcrg .

Der Vorsitzende Landlterichtsdirektor Müller eröffnet die Ver «
Handlung erst um l ' /s Uhr mittags . Ter Angeklagte Luppa ist
wiederum nicht erschiene ». Bezüglich der weiteren prozessualen Be -
baudluug der Sache erklärt Staatsanwalt Braut , das ; er seinen
Standpunkt geändert habe und nunmehr damit einverstanden sei .
dag in Gemäszheit des Z 230 Strafprozeh - Ordnung auch gegen den
abwesende » Herrn Luppa weiter verhandelt werde . Der Gerichtshof
bcschliegt in diesem Sinne , nachdem jetzt festgestellt sei , datz der
Angeklagte Luppa mit Absicht sich fern halte .

Als erster Zeuge erscheint der

Landgerichtsdircktor Wcinmann .
der in der ersten Verhandlung gegen Sternberg den Vorsitz im Gerichtshof
führte . Ihm ist seitens des Laudgerichts - Präsidenten die Genehmigung
zur Aussage , so weit es sich um Thatsachen handelt , erteilt wordeii .
Der Zeuge giebt eine Darstellung von der Aussage , welche die
Frieda Woyda bei der ersten Verhandlung gemacht hat . Tieselbe
habe zunächst nur von dem „ Hausarzt " gesprochen , ohne de » Namen
zu wissen und erst als sie aus der Polizei das Bild Sternbergs ge -
sehen und ihr der Name desselben genannt worden war , habe sie
ihn bei Nmnen genannt . In der Hauptverhandlung habe Frieda
Wohda zunächst einen befangenen Eindruck geniacht , das habe sich
ober bald gegeben und das Mädchen habe ihre Aussagen mit
fester und sicherer Stimme gemacht . Bei einer Stelle der
Aussage habe damals die Angeklagte Wender dem Mädchen
zugerufen „ Du lügst !". da fei das Mädchen an sie etwas heran -
getreten und habe der Wender zugerufen : „ Nein , Du lügst !" —
Auf Befragen des Justizrats Dr . S e l l o erinnert sich der Zeuge ,
daß schon in der ersten Verhandlung sich gezeigt habe , daß Unter «
schiede in dem polizeilichen und gerichtlichen Protokoll vorhanden
waren . Der Staatsanwalt macht darauf aufmerksam , daß Frieda
Woyda mit dem Ehepaar Blümke nicht anwesend sei . Er giebt
Anweisung , sie sofort herbeizuholen .

Landrichter Fritsch ,
einer der früheren Beisitzer , erklärt , daß er aus der Erinnerung nur sehr
wenig sagen könne . Frieda Woyda habe damals die Frage , ob der
strimmalschutzniann Stierstädter auf sie eingewirkt habe , ganz be -
stimmt verneint . Sie habe damals alles, ' was den Angeklagten
Stcrubcrg belastete , als richtig zugegeben .

Landgcrichts - Direktor Wein mann ergänzt seine Aussage
noch in einzelnen Punkten . Unter audcrm habe die Anna Wender
damals erzählt : Die Fischer sei in Geldnot gewesen nnd habe ihrer -
seitS gehofft , daß sie mit Hilfe der Frieda Woyda etwas auS dem
anwesenden Herrn Sternberg herausschlagen könnte ; zu diesem
Zwecke sei sie , die Wender , tänzelnd mit der Frieda
ins Zimmer gekonmren , Herr Stcrnberg habe sie aber beide sofort
wieder aus dem Zimmer gewiesen nnd es sei mit dem Mädchen
nichts passiert . Im Anschluß an diese Geschichte habe sich dann im
Gerichtssaal die Scene zwischen der Wender und der Woyda mit der
gegenseitigen Bezichtigung „ Du lügst " ereignet .

Die inzwischen herbeigeholte Frieda Woyda wird dein Land -
gcrichls - Direktor W e i n m a n n gegenübergestellt und bleibt dabei , daß
alles , was sie diesmal gesagt habe , wahr sei . Der Zeuge
hält ihr im einzelnen jede ihrer vormaligen Aussagen vor , das
Mädchen giebt zu, daß sie das alles gesagt habe , daß es aber nicht
ivahr sei . — Präs . : Du behauptest , alle diese Einzelheiten seien
gelogen gewesen ? — Frieda W. : Ja I — P r ä s. : Frieda , sage
doch die Wahrheit I Das kann Dir doch Herr Stierstädter nicht
alles eingeredet haben . — Frieda : Ich habe ja schon gesagt , daß
ich auch ctivas zugesetzt habe . — Frieda bleibt bei ihren , Steruberg
entlastenden Behauptungen .

Nach einer Mitteilung des Staatsanwalts ist vom Maler
M ü n ch h a n s e n eine Depesche aus Italien eingetroffen , wonach
sich derselbe krankheitshalber dort aufhält .

Ferner teilt Staatsanwalt Braut mit : Nach einem neuerdings
eingetroffenen Telegramm des Generalkonsuls in New Aork ist die

Fischer bereit , zu konunc » ,
wenn ihr 200 Dollar jnr Einlösung ihrer Sachen gewährt werden
und sie erfahre , wie viel Reise - und Versänmniskosten ihr vcrgütigt
werden . Sie sei ganz mittellos . — Der Staatsanwalt beantragt .
einen Gerichtsbeschluß zu fassen . — Der Gerichtshof bleibt auf
seinem Standpunkt stehen , daß er nur gesetzliche Gebühren ge -
mähren kann . Er hat diese überschläglich auf höchstens 330 M. vcr -
ansckilagt , wobei für sie und ihre Begleiterin 14 Tage Herfahrt ,
14 Tage Rückfahrt und ein zehntägiger Aufenthalt auf dem Fest -
lande als Unterlage angenommen sind . Ferner würde ihr ein
Frcibillet von New Aork nach Berlin und ein barer Vorschuß von
100 M. zu gewähren sein .

Hierauf wird die weitere Verhandlung auf Donnerstag (st/e Uhr
vertagt . _

Nonttttunnles .
Uucntgeltlichkcit der Desinfektion ? Zu unsrcn gestrigen

Mitteilungen über dieses Thema wird uns noch geschrieben : Daß
im Interesse der Volksgesundheit die Ausführung der Desinfektion
nach jedem Fall einer ansteckenden Erkrankung dringend Wünschens -
wert wäre , wird wohl von niemand bestritten . Wie sehr aber die
Erreichung dieses Ziels durch die gegenwärtigen Bestimmungen über
die Bezahlung der Desinfektion beeinträchtigt wird , wie namentlich
die Interessen der Allgemeinheit darunter leiden , daS tritt erst klar

zu Tage , wenn man sich vergegenwärtigt , daß für die Allgemeinheit ,
von besondren Fällen <Dcsiufcktion der Effekten von Hebeammc » .
von Krankcntransportwagen usw . ) abgesehen , nur die „ Voll -
dcsiufeklionen " einen Wert haben , das heißt diejenigen , bei welchen
gleichzeitig die Wohnungen und die Effekten der Kranken desinfiziert
werden . Die Desinfektion der Effekten allein ist in der große »
Mehrzahl der Fälle eine durchaus unzulängliche Maßregel , die wohl
gelegentlich für einzelne von Bedeutung sein kann — z. B. wenn
Gesunde Kleidungsstücke von Erkrankten in Benutzung nehmen wollen —
die aber für die Allgemeinheit ohne ivesentlichc Bedeutung ist . Was
kann eS beispielsweise der Volksgcsundhcit nützen , wenn nach dem
Tode eines Tuberkulösen zwar dessen Sachen desinfiziert werden ,
während die Wohnung mit den überall verstreuten Tuberkelbacillen
undesinfiziert auf den »achfolgenden Mieter übergeht ? Berücksichtigt
man aber das . dann schrumpft die volkshygieuische Bedeutung der
Desinfektion in ihrer heutigen Gestalt noch mehr zusammen . Denn
dann zeigt sich , daß die Bevölkerung Volldesinfektionen
freiwillig so gut wie gar nicht vornimmt , sondern sich eben mir dem
polizeilichen Zwange fügt . Es entfallen nämlich von den 4123 Voll -
desinfcktiouen 3570 aufPocken » udDiphtherie . Krankheiten , bei denen die
Desinfektion unier allen Umständen vorgenommen werden muß und nur
553 auf Typbus . Schwindsucht . Scharlach . Masern , epidemische Genick -
starre . Krankheiten , bei denen die Desinfektion nicht unbedingt
obligatorisch ist ; dabei sind unter den Desinfektionen nach Typhus
slLOj , Schwindsucht <117) . Scharlach <208 ) sicher nach eine ganze Zahl
auf spccielle polizeiliche «»Weisung vorgenommen . Wie weil gegen -
wärtig die Freiwilligkeit geht , das illustriert am besten die Zahl der
Desinfektionen nach Masern , denn für diese Krankheit ficht die

Polizeiverordnung vom 7. Februar 1887 . die für Berlin maßgebend
ist . eine obligatorische Desinfektion überhaupt nicht vor . Bei dieser

häufigsten aller Infektionskrankheiten wurden nun im Berichtsjahr

sage
'

und schreibe 27 Volldesinfektionen vorgenommen .
Wunderbar ist da » nicht . Gerade bei Masern erkranken ja meist
hinter einander alle überhaupt ansteckungsfäbigen Familienmitglieder .
die betreffende Familie hat also ein individuelles Interesse an der

Desinfektion nicht mehr . Und darin liegt eben der Fehler , daß man
den Leuten zumutet , für die Allgemeinheit außer den unvermeid -

ilts . Fmiick "
baren Opfern — den Unbequemlichkeiten , die mit der Desinfektion
notwendig verknüpft sind — auch noch solche zu bringen , welche
die Allgemeinheit ihnen abnehmen kann und des¬

wegen v o n R e ck> t s wegen auch abnehnten sollte : die

Erlegung d e r K o st e n , b e zw. den Gang zum Armen -
oder Bezirksvor st eher , um die Unentgeltlichkeit
zu erbetteln . Die vollständige Unentgeltlichkeit
der Desinfektion in allen ! den Fällen , in ivelchcn ärztlicher -
seits die Notwendigkeit anerkannt wird , und eine sachgemäße Auf -
klärung der Bevölkerung über die hygienische Be -

deutung dieser Maßregel werden allein ' im stände sein ,
der gegenwärtig noch in weiten Kreisen der Bevölkerung bestehenden
Abneigung Herr zu werden .

Der
'

Magistratsbericht lehrt aber noch etwas andres . In
691 Fällen wurde eine Desinfektion von Krankenwage » vor -

genommen . Das ist eine ganz auffallend niedrige Zahl . Es liegen
zwar noch keine Angaben darüber vor , wie viel an ansteckenden
Krankheiten leidende Personen im Berichtsjahre in öffentliche
Krankenanstalten verbracht wurden , aber die Zahlen der Vorjahre
lassen ja bis zu einem gewissen Grade einen Rückschluß zu. 1897
wurden in die Krankenhäuser allein an Pocken - , Diphtherie - , Schar -
lach - , Masern - und Typhuskranken 3738 aufgenommen . Nimmt man
den Prozentsatz derer , die zu Fuß oder unzulässigerweise per
Droschke . Pferdebahn usw . nach dem Krankenhauie transportiert
wurden , noch so hoch an , so bleibt doch die Zahl von 691 desin -

siziertcn Wagen gegenüber einer so großen Zahl von Kranken -

transPorten eine ganz unglaublich niedrige . Und man kann
nur annehmen , daß die Desinfektion der Krankenwagen
nicht mit der wünschenswerten Regelmäßigkeit vorgenommen
wurde . Das wäre auch nicht weiter wunderbar , da man ja
städiischerseits aus manchesterlichen Rücksichten auch den so wichtigen
hygienischen Krankentransport nicht in eigne Regie ge -
nomine » hat , sondern ihn privaten Unternehmern als

Ausbeutungsobjekt überläßt . Für diese bedeutet

natürlich die Desinfektion trotz der in diesem Falle bewilligten Ge¬

bührenfreiheit eine Erwerbsstörung und sie haben darum kein

Interesse daran , aus die jedesmalige Vornahme der Desinfektion z »
dringen . Welchen Schaden aber gerade ein undesiufizierter Kranken -

wagen anrichten kann , das braucht wohl nicht erst auseinandergesetzt
zu werden . Und so kann man auch in diesem Falle eine Gefährdung
der Volksgesnndheit durch die Manchester - Gesinnung unsrer städtische »
Behörden konstatieren . _

TokAles .

Daö Interessanteste im Harmlosen - Prozest

ist diesmal die Figur des Herrn H ermann Wolf f. Ein „ In -
dustrieritter " , wie ihn die blühendste Phantasie des Dichters von

Kriminalgedichten nicht charakteristischer malen kann , und ein legitimes
Kind der kapitalistischen Gesellschaft . Schon daß er in jungen Jahren
auf den Weg des Verbrechens kam , verdankt er dieser Gesellschaft ,
die keine Einrichtungen hatte , um einen fast alleinstehenden Jungen
ordnungsmäßig zu erziehen nnd auf seinen Wegen ins Leben hinaus
zugeleit' cn. Der Vater war früh gestorben , die Mutter mit ncmi

nmniindigcn Kindern zurücklaffcnd . Der Junge konnte nur unregel «
mäßig in minderwertige Schulen geschickt werden . Niemand be «
kümmerte sich recht um ihn , er geriet in schlechte Gesellschaft und als

Fünfzehnjähriger hatte er schon seine erste Gefängnisstrafe wegen
Diebstahls , der dann eine lange Reihe weiterer Gefängnis - und

Zuchthausstrafen folgte . Dann wurde er Photograph und erwarb

sich auch ettvas Geld .
Es kam die Gründerzeit mit ihrer Jagd nach Geld , mit

ihren mühelosen Gewinnen , in der auch so mancher andere , der
beute in Reichtum und Würden sitzt, das Zuchthaus mit dem Acrincl
streifte , vielleicht auch hincinspazicrte . Die tolle „ Jagd nach dem
Dollar " riß auch den damals 25jährigen Wolff in ihren Strudel , und
er „arbeitete " mit solchem Glück , daß er durch Beteiligung an allerlei

Spekulationen jährlich 20 000 Thaler verdiente .
Bekannt genug ist es ja , daß sich an den Raubzügen der

Grüuderci auch die adelige Blüte der Nation beteiligte . Durch diese

Berührung mit den Edelsten und Besten kam Wolff in die aristo -
kratischen Spielcrkreise , Ivo sich die Herren gegenseitig nach Möglich -
keit um die braunen und blauen Lappen erleichtern . Auch da war
für einen geschickten Mann ettvas zu verdienen . Und als die
Gründerei nach dem Krach nichts mehr einbrachte , etablierte sich
Wolff mit dem Spieler Reuter als reisende Firma für Grands Jens
in aristokratischen Kreisen . Sie besuchten die großen Nennen , hielten
in den wüsten Spielnächten bei Trent « et l�uaranto die Bank und

wußten auch da immer mit einem hübschen Rcingetvi » » ab -

zuschneiden .
Als der Tompagnon endlich gefaßt wurde , verduftete Wolff über

Paris , Ivo er »och in den dortigen aristokratischen Klubs eine gewinn -
reiche Gastrolle gab . nach Amerika , Ivo er sich an der Börse ein -
schreiben ließ und sich wieder aufs Spekulieren warf .

Endlich kehrte er nach dem heimatlichen Berlin zurück . 150 000 M.
bar in der Tasche nebst einem weit höheren Betrag in allerlei

Papieren , darunter auch einen Wechsel über 180 000 M. auf einen

„ bekannten deutschen Prinzen " , — die der deutsche Prinz aber bis

heute noch nicht bezahlt hat . Er betrieb nun mit seinem Gelde

schlecht und recht Kravatteiunachergeschäfte . nahm nur selten mehr als
20 Proz . und machte auch hin und wieder ein Spielchen , bei denen
er sich aber mit kleinen Gewimien von 600 bis 1500 M. begnügte .
Vor allem jedoch packte ihn jetzt das Interesse für den Aufichivung
der deutschen Industrie . Er befruchtete mit seinem Gelde die deut -
scheu Unternehmungen , auf daß sie den Weltmarkt beherrschen , und

sein nationales Streben war während des glückbringenden letzten
Jahrzehnts durch reiche Gewinne gelohnt .

In Aachen , wo er und eine Reihe jüngerer Aristokraten eine
Kur gebrauchten , um gewisse Folgen des Liebeslebens zu über -
winden , lernte er mehrere der Herren kennen , die später im Harm «
losen - Älub ihre Rolle spielten . Aber jetzt will Wolff nur noch der
liebenswürdige Mäccn gewesen sein , den es amüsierte , mit der

aristokratischen Lcbejngend zu verkehren . Die ewige Anpnmperei
durch die Harmlosen habe sogar sein Vermögen um ein gutes Stück

hernutergcbracht .
Im übrigen ist Herr Wolff der beste und netteste Kerl von der

Welt , der niit gewählten Umgangsformen das liebenswürdigste
Erzählertalcnt verbindet . Und es ist nur schade , daß Herr Opper -
mann ihm alle Augenblicke in die Parade fährt und ihn an dem

Ausspinnen der Plaudereien über seine reichen Erfahrungen hindert .
Man würde sonst noch besser erfahren , wie manche der mit der er -

forderlichen Uiiternehmer - Jntelligcnz ausgerüsteten Leute ihr Geld

verdienen . —

Der auf der Anklagebank fehlende Herr v. K r L ch e r scheint sich
der rauhen Moabiter Zugluft doch nicht aussetzen zu wollen und im

sonnigen Süden seines HerzklappenfchlerS zu warten .

Von der Wohnungsnot .
Ucber die Zahl der Wohnungen und Geschäftslokale ,

die zu Anfang dieses Jahres in Berlin leer g e st a n d e n haben ,

ist vom Berliner Statistischen Amt in Verbindung mit der Gruud -

stener - Verwaltiing eine Erhebung veranstaltet worden , deren Ergebnis
jetzt veröffentlicht wird .

In der ganzen Stadt standen Anfang Januar 1900 ( bezw .

zu demselben Zeitpunkt 1899 ) leer : 3230 <8446 ) Wohnungen ohne
Gewerberäumc . . darunter 241 <351 ) wegen Neubau ; 533 <686 ) Woh -

nungen mit Gewerberünmen , darunter 66 <39) wegen Neubau ;
3291 <3121 ) Geschäftslokale ohne Wohnungen , darunter 376 <224)
wegen Neubau . Im Laufe des letzten Jahres ist also die Zahl
der leer stehenden Wohnungen ohne Gelverbe -
räume sehr stark zurückgegangen . Die leer stehenden
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Wohnungen mit Gcwerberäumen haben sich nicht mehr erheblich
vermindert , und die leer stehenden Geschästslokale ohne Wohnungen
sind sogar noch um etliche vermehrt worden .

Das Hauptinteresse beanspruchen hier die Wohnungen ohne Ge -

Werberäume . Die Verminderung der leeren Wohnungen dieser Art

wat im letzten Jahre verhältnismäßig am st ä r kst e n in den

vorwiegend von Arbeitern bewohnten äußersten
Teilen des Ostens nnd Nordens der Stadt . Ihre

Zahl sank im östlichen Teil der Louisenstadt jenseits des Kanals von
317 auf 63 , im östlichen Teil des Stralaner Viertels von 1102

auf 284 , in der Königstadt von 727 auf 234 , in der Rosenthaler
Vorstadt von 1210 auf 262 , auf dem Wedding von 774 auf 184 .

Die äußere westliche Hälfte von Moabit hatte eine Verhältnis -
mäßig sehr geringe Verminderung , von 157 auf 132 ; aber in

diesem Stadtteil gab es überhaupt nicht mehr viel z » vermindern .
weil sich hier schon in den vorhergehenden Jahren , früher als in

andren Stadtteilen , Wohnungsinangel bemerkbar gemacht hatte .
Aus den angeführten Zahlen , dem starken Auftreten

des Wohnnngsmangels gerade in den Arbeiter -

vierteln , läßt sich von vornherein schließen , daß besonders
die k l e i n e n W o h n n n g e n sehr knapp geworden sein
müssen . Daß es thatsächlich so ist , das zeigen noch deutlicher die

folgenden Angaben . Von 1899 bis 1900 fank bezw . stieg die Zahl
der leerstche ' uden Wohnungen ohne Zimmer <also nur Küche )
von 40 auf 30 , mit 1 Zimmer von 4323 auf 1172 , mit 2 Zimmern
von 1908 auf 562 . mit 3 Zimmern von 729 auf 330 . mit 4 —3

Zinimern von 828 auf 609 , mit 6 —7 Zimmern von 375 auf 296 ,
mit 8 oder mehr Zinimern von 167 auf 168 , ohne Angabe
der Zimmerzahl von 80 auf 63. Das heißt : die Zahl der
leeren Wohnungen verringerte sich < wenn von den „ Wohnküchen "

wegen der Kleinheit der Zahl abgesehen wird ) bei 1 Zimmer
um nahezu drei Viertel , bei 2 Zimmern um ziemlich ebenso viel .
bei 3 Zimmern um reichlich die Hälfte , bei 4 —5 Zimmern um rund
ein Viertel , bei 6 —7 Zimmern um nur ein Fünftel , nnd bei 8 oder

mehr Zimmern trat überhaupt keine Verminderung ein .
Die Verhältnisse werden sich inzwischen , bis zum diesjährigen

Oktobenimzng , schon wieder stark verschoben haben , aber sicherlich
nicht z » Gnnsten , sondern noch weiter zu Ungunsten der Mieter von
kleinen Wohnungen . Die Veröffentlichimg kommt gerade zu rechter
Zeit , um bei den Beratungen über die von der Stadt -

gemeinde gegen dieWohnungsnot zuergreifenden
Maßregeln als wertvolles Material zu dienen . Sie zeigt .
daß die Stadtgemeinde eine schleunige Vermehrung
der kleinen A o h n n n g e n herbeizuführen suchen muß —

eventuell dadurch , daß sie selber den Bau von Hänsern mit kleinen

Wohnungen ausführt . Den Hausagrariern , die sich jetzt infolge des

Mangels ' an solchen Wohnungen das einträgliche Vergnügen leisten
können , die unbemittelte Bevölkerung Berlins durch immer neue

MietSsteigernngen zu drangsalieren , würde dann das Handwerk doch
ein klein wenig gelegt werden .

_

Thcatcranffnhrniigcn für Gcmeindeschnlkinder . Um die
von der „ I u g e n d s ch r i f t e n - V e r e i n i g u n g " des „ B e r -

l i n e r L c h r e r v e r e i n s " geplanten Theaterailfführungen für
Geiiiciudeschulkinder auch den ärmsten Kindern zugänglich zu machen ,
hatte der um das Zustandckomnicn der Uiiteriiehmcns verdiente

Lehrer O. Pantsch in der „ Päd . Ztg . " unter anderm vor -

geschlagen , s i ck an den „ w o h l t h ä t i g e n Sinn unsrer
h n u p' t st ä d t i s ch e n Bürgerschaft " zu wenden . Hier sei
„ Gelegenheit geboten , einen , wenn auch nur kleinen Schritt zur An -

Näherung zlvstchen „ Besitzenden " und „Besitzlosen " zu thun " . Die

Lehrerschaft werde „ es im gegebenen Augenblick nicht vergessen , in
den Kinderherzen ein andres Bild als das vom „ ausbeutenden
Kapitalisten " z » erwecken " . <Die Gänsefüßchen der Ausdrücke

„ Besitzenden " , „Besitzlosen " , „ ausbeutenden Kapitalisten " stehen
im Original nud stammen von Herrn P. ) . Dazu bemerkten .
wir in unsrer Besprechung des Plans <in Nr . 257 ) : „ Wenn diese
Worte überhaupt einen Sinn habe » sollen , dann können sie nur den

haben , daß die Lehrerschaft sich für die ihr von den Besitzenden ge -
leistete Uiitcistützung dadurch erkenntlich zeigen werde , daß sie
zu Gunsten der Besitzenden auf die Schuljugend
einzuwirken suche " . Herr P. , fügten wir hinzu , „scheine "
mit deili „kleinen Schritt zur Annähening " eine „ Ausbeutung
der Wohlthätigkeits - Bestrebungen zu einer

Agitation gegen d i e S o c i a l d e m o' k r a t i e "
zu meinen

und zu beabsichtigen . Hiergegen erklärt jetzt Herr P. in
der „ Pädagogischen Zeitung " , er habe nicht die Absicht , „ctivaige
wohlthätige iliitcrstützungen zu einer Agitation gegen die Social -
demokratie zu gebrauchen " . Er konmit damit einem stillen Wunsche
von uns entgegen ; denn wir beabsichtigten allerdings — nicht um der

sehr gleichgültigen Person des Herrn P. , sondern um der unS im Princip
sympathischen

'
Sache willen — Klarheit über diesen Punkt zu

schaffen . Wir nehmen von der Erklärung mit Befriedigung Keimtiiiö
und stellen hiermit fest , daß P. <ivas er zwar in dem zuletzt citierten

Satze wieder nicht ganz klar zum Ausdruck bringt , aber sichtlich
mein t) gegebenenfalls den Umstand einer U n t e r st ü tz u n g
der Sache durch Wohlthäter nicht als Anlaß zu
einer a n t i s o c i a I i st i s ch e n Agitation unter den

Schulkindern genommen wissen will . Man wird uns
aber zugeben , daß die zuerst citierten Aeußcrnngen des manchmal
etwas i ' iiiklaren Herrn so verstanden werden konnten , trotz des Volks -

freundlichen Standpunkts , den er im übrige » einnimmt . Wenn P. ,
wie er jetzt sagt , der Lehrerschaft nur empfehlen wollte , den Wohl -
thätern „ in d c m H e r z e n d e r I u g e n d c i u D c n k in a l z u
setzen " , so hatte er sich mindestens sehr stark im Ausdruck ver «
griffen. Statt das einfach zuzugeben , schmückt er seine Antwort mit

etlichen Schimpfereien gegen den „ Vorwärts " — über die wir

lächelnd zur Tagesordnung übergehen dürfen .

Preußischer Bußtag ist heute . Ein recht wunderbarer Tag .
Er ist angeordnet worden von den kirchlichen Großen evangelischer
Observanz , die von der Vorstellung ausgehen , daß die preußische
Civil - und Militärbevölkerung das ganze Jahr hindurch in Sünden
wandelt . So beklagenswert dieser Uebelstand an sich sei , so ändere
er sich doch schwerlich ; kleine Besserungen möchten vielleicht z » er -
warten sein , wenn noch mehr Kirchen gebaut und die social -
demokratischen Irrlehren ausgerottet wären , bis dahin sei aber un «
bedingt ein Tag im Jahre zum Zwecke der „stillen Einkehr " fest «
zusetzen .

Die socialdemokratische Arbeiterschaft weicht von dieser An -
schannng bekanntlich in einigen Punkten ab ; u. a. nieint sie , daß
die Männer . Frauen und Kinder des Proletariats eigentlich das

ganze Jahr hindurch ein Leben zu führen gezwlingen sind , vor dessen
Elend und Entbehrungen der bürgerliche Kirchensroimne sich selbst
im Zustande tiefster Zerknirschung schönstens bedanken würde . Ein
Tag besonderer Buße sei daher kaum am Platze . So benutzt die

Arbeiterschaft den ihr auferlegten Feiertag denn vielfach zu Aus -
flügen in die freie Natur . Allerdings hat es damit auch seinen

aken . Erstmals zwingt der Ausfall eines Tagelohns in der
eit des Brot - , Wohniiiigs - und Kohlenwuchers den Arbeiter , seine

paar Pfennige aufs genaueste zusanunen zu halten , und dann ist der
Umstand im Wege , daß der Bußtag von dem in Preußen maß -
gebenden Christe ' ntmn vor einigen Jahren leider aus der Maien -
Wonne hinaus in den Novembernebcl verwiesen worden ist . Aber
wie die Bekaimtmachniigeii im „ Vorwärts " gezeigt haben , läßt die

Arbeiterschaft sich selbst durch diesen Umstand nicht von ihrem Aus¬

flugsziel abhalten . Hoffentlich ist ihr der Wettergott einigeriiiaben
gnädig , so daß der Wahlverein sein ebenso verständiges wie mutiges
Unterfangen durch rege Beteiligung gelohnt sieht .

Gegen den verschwundene « Bergwerks - Direktor Paul

Lnppa , den Mitangeklagten im Prozeß Steruberg , erlöyt
die Staatsanwaltschaft am Landgericht I folgenden Steckbrief : Gegen



den unten beschriebenen Bergwerksdirektor Paul Luppa aus Chor -
lottenburg , geboren am 19. November 1857 zu Liebenau , Kreis
Schlviebus , katholisch , welcher flüchtig ist . ist die Untersuchungshaft
wegen Begünstigung verhängt . Es ' wird ersucht , denselben zu ver -
haften und in das nächste Gerichtsgefängnis abzuliefern und hierher
gu den Akten I . bVK 21 . 00 . Nachricht zu geben . — Beschreibung
Alter : 43 Jahre . Gröhe : 1,70 Meter . Statur : kräftig , untersetzt .
Haare : grau , stark gelichtet . Stirn : hoch . Bart : grauer Schnurr
bart und spitzer Kinnbart . Augenbrauen : graumeliert . Augen : grau .
Nase : stark . Mund : gewöhnlich . Kinn : gewöhnlich . Gesichtsfarbe :
fahl . Sprache : deutsch . Besondere Kennzeichen : Pinccncz mit
schwachgrauen Gläsern .

Ein Zeichen für die übergroße Vergeßlichkeit des reisenden
Publikums ist das Fundbnreau auf dem Schlesischen Bahnhofe .
Dasselbe ist momentan total überfüllt . Demgemäß muß in diesem
Jahre aber auch viel vergessen worden sein . Die Aufzählung der
gefnndenen Gegenstände würde einen stattlichen Band füllen und
man könnte mit dieser Sammlung von Fundstücken aller Art einen
ganz ansehnlichen Trödelladen eröffnen . Die Vergeßlichkeit vieler
Reisenden geht soweit , daß sie noch nicht einmal ihre Gepäckstücke
abholen , die sie bei den Bahnhofsportiers «. zur Aufbewahrung ab
gegeben haben . Da diese Sachen schließlich auch in das Fundbureau
wandern , so kann man sich einen ungefähren Begriff von dem dort
aufgetürmten Koffer - , Kisten - und Taschcnbestand machen . Die
Eisenbahndirektion hat sich nun genötigt gesehen , anzuordnen , daß
die Aufbewahrungsfrist für hinterlegte und nicht abgeholte Gepäck
stücke auf vier Wochen bemessen und bis zum Ablauf dieser Frist
das tarifmäßige Lagergeld erhoben werden soll .

Wieder ein Opfer der „ Großen " . Von der elektrischen
Straßenbahn überfahren wurde in Friedenau der in Steglitz wohnende
Arbeiter Salzwedel . Der etwa 45 jährige Mann versuchte kurz vor
einem heransausenden elektrischen Straßenbahnwagen der Linie
Zoologischer Garten —Steglitz die Rhcinstraße zu überschreiten . Deni
Wagenführer gelang es nicht , den schweren Waggon rechtzeitig zum
Stehen zu bringen , und so geriet S . unter die Plattfonn und ' wurde
etiva 10 Meter weit mitgeschleift . Schwer verletzt wurde der Arbeiter
dem Kreis - Krankenhause in Grotz - Lichterfelde zugeführt .

Zu erschießen versuchte sich Montagabend der 25 Jahre alte
Kaufmann Dietrich ans Rostock in einem "in der Dorothcenstadt be¬
legene » Hotel . Er wurde in hoffnungslosem Zustande in ein
Krankenhaus gebracht .

Im Zeichen dcö Verkehrs . Die elektrisch regulierte Uhr am
Bahnhof Friedrichstraße , die einzige , den dieser Mittelpunkt des Ver -
kchrs an der Außenseite hat , ist seit acht Tage « wieder einmal außer
Betrieb , nachdem sie im Laufe des Sommers schon einmal Wochen -
lang versagt hatte . Es muß ein gar schwieriges Werk sein , sie in
Stand zu halten . Um aber zu zeigen , daß man wenigstens etwas
»nacht , hängt man jeden Tag andre Pappdeckel an die Zifferblätter .
nicht , wie früher , stets dieselben .

Die erweiterte Zulaff » » ! , von Feldpostscndniige » betrifft
eine Veknnntmachnng , die Staatssekretär v. Podbielsti soeben
erlassen hat . Sie lautet : Zur Beförderung an die ni o b i l e n
Landtruppe » des Heers und der Marine inOst -
a s i e n sind fortan in Privatangelegenheiten der Empfänger Geld -
b riefe bis zum Betrage von 1500 M. einschließlich und bis zum
Gelvicht von 250 Grmiim einschließlich zugelassen . Die Geldbriefc
bis zum Betrage von 150 M. und bis zum Gewicht von 50 Gramm
einschließlich sind portofrei . Für die der Portozahlung unterliegende »
Geldbriefe beträgt das Porto : bei einer Wertangabe bis zu 150 M.
und einem Gewicht von niehr als 50 Gramm 20 Pf . , bei
höherer Wertangabe ohne Unterschied des Gewichts : über
150 bis 300 M. 20 Pf. , über 300 bis 1500 M. 40 Pf .
Das Porto ist vom Absender zu entrichten . Die Aufschrift
muß denselben Anforderungen entsprechen Ivie bei den gewöhnlichen
Feldpostbriefsendungen . Zur Herstellung des Siegclve ' rschlnsses ist
feiner Lack zu verwenden . Es empfiehlt sich , auf der Sicgclscite den
Absender namhaft zu machen . Die Beförderung der Geldbriefc er -
folgt mit den alle 14 Tage abwechselnd von Bremerhaven und Ham -
bürg nach Ostasien abgehenden RcichSpastdampfern . In betreff der
Postsendungen an die Besatzungen der Kriegsschiffe in Ostasicn ver -
bleibt es bei den zur Zeit bestehenden Festsetzungen . In der
Richtung vom Feldheere nach der Heimat iverden
nunmehr ebenfalls G e l d b r i e f e bis zu », Betrage von 1500 M.
und bis zum Gewichte von 250 Gramm , ferner Post a n Weisungen
bis zum Betrage von 800 M. einschließlich befördert .

Mit Gift sich zu töten versuchte gestern nachmittag die
29 Jahre alte Frau des Steinsetzers D. aus der Tieckstraße . D. hatte
früher als Meister ein eigenes Geschäft , konnte es aber nicht hallen .
Daher arbeitete er in der letzten Zeit als Geselle . Kürzlich gelang
es ihm , für eine ausgeschriebene Arbeit den Zuschlag zu erhalten .
Diese Gelegenheit wollte er benutzen , sich wieder selbständig zu
«lachen . Da er jedoch zur Ausführung der Arbeit eines kleinen
Betriebskapitals bedurfte , so wollte er ein Darleh » von 500 Mark
aufnehmen . Das hätte er auch bekomme » , wenn sich seine Frau
für die Rückzahlung durch Unterschrift mit verpflichtet hätre . Frau
D. jedoch , die wohl kein Vertrauen zu dem Unternehmen hatte ,
weigerte sich und war durch keine Bitten zn bewegen , die Unterschrift
zu leisten . Lieber , erklärte sie , ivolle sie Gift nehmen , und als mm
gestern nachmittag ihr Mann noch einmal in sie drang , führte sie
die Drohung aus . Sie trank eine giftige Mischung , die sie sich von
einem Hausgenossen zu verschaffen gewußt hatte , und mußte in ein
Krankenhans gebracht werden .

Feuerbcricht . Ein größerer Kellerbrand erfolgte gestern an der
Spandauer Brücke 10, wo Kisten und Waren eingeäschert wurden .
Zur selben Zeit war auch Antonstr . 1 ein Kellerbrand zu beseitigen .
Kochstr . 54a und 33 brannten Möbel im Zimmer und mußte im
letzteren Fall längere Zeit Wasser gegeben werden . Kirchbachstr . 13
und Borsigstr . IIa gingen Kleider in Flammen auf , Ivährend
Blüchcrstr . 19 Fußboden und Balkenlage durch Feuer beschädigt
wurden . Dunckerstr . 21 hatte sich Stroh und Kleine Alexanderstr . 18
Ruß im Schon , stein entzündet . Außerdem kamen in " den letzte »
Tagen wiederholt Alarmicrungen vor , die auf niedergedrückte » Rauch
zurückzuführen waren .

Orgelkonzert . Statt des wegen des heutigen Buhtags ausfallenden
Orgelvortrags wird Herr Musikdirettor Otto Dienel einen solchen in
der Marienkirche am Freitag , den 23. November , abends 7»/ , Uhr
unter Mitwirkung von Frau Anni John - Roesel ( Sopran ) . Frl . Sonia Beeg
( Alt ) , Hrn . Arthur Barth ( Baryton ) , Hrn . Hermann Spöndly ( Violine )
und Hrn . Hans Gcntzel halten . Der Eintritt ist frei . Die Thören werden
um 7 Uhr geöffnet .

Einen Franz Schubert - Abend veranstaltet heute abend 7»/ , Uhr
im Gewerkschaftshaus , Engelnfer 15, zu Gunsten der Neuen freien
Volksbühne der Franz SchubeN - Verein unter der musikalischen Leitung
des Herrn August Ludwig . Zum Vortrag gelangen neben Liedern das Trio
U- dur , das große Rondo , Heroischer Marsch Nr. 1 und 2 und andre
Klavierstücke . Die Mitwirkenden sind die Damen Albrecht , Ravoth , Dsinie
und Treppe ( Gesang ) , Panteo ( Violine ) , Will ( Klavier ) und d: e Herren
Kammermusikus Diestel ( Violine ) , Fr . Borisch ( Cello ) , Dr . Kuhla und
Ludwig ( Klavier ) . _

_ _

AnS de » Nachbarorte » .

Ein Totschlag ist in der Sonntagnacht in dem großen Ziegelei -
dorfe Glindow bei Werder a. H. verübt worden . Die Ziegelei -
Arbeiter v. SupinSki , Rohde

"
und Reichstein hatten bei dem

Rcstanrateur Fiedler bis spät in die Nacht hinein gezecht und namentlich
viel Schnaps zu sich genommen , so daß sie alle drei stark an -

getrunken Ivaren . In diesem Zustande suchte Reichstein seine

Wohnung auf , wurde aber von seiner Wirtin gebeten , den eben -

falls dort wohnenden Rohde heimzuholen . In der Dmikelheit wurde

nun Reichstein von dem mehr wie die andren betrunkenen

Supipski angerempelt und geriet darüber so in Witt , daß er

eine starke mit Nägeln durchsetzte Latte ergriff , um damit so lange

auf den Kopf des v. Supinkki einzuschlagen . bis der Bedrängte mit

gräßlichen Verletzungen tot znsanunenbrach . Der rohe Patron

schleppte alsdann die Leiche bis nach dem Glindowersee und warf

sie dort ins Wasser , um sich dann nach Hause zn begeben und

ruhig schlafen zu legen . Als am Sonntagmorgen die Leiche am

Ufer entdeckt wurde , brachte man sie nach dem Glindower Spritzen
hause und verhaftete Reichstein , der noch im Bette schlafend lag . Er

ist Familienvater , während von Supinski ledig ist .

Schöneberg . Die Stadtverordneten - Versammlung überivies in

ihrer letzten Sitzung die Vorlage betr . den Bau eines Kranken -

Hauses , über die wir am Sonntag das Erforderliche mitgeteilt
haben , einem neungliedrigen Ausschuß .

Einen unerwarteten Ausgang nahm der von dem Magistrat in
einer früheren Sitzung gestellte , von den Stadtverordneten an einen

Ausschuß verwiesene Antrag betr . Ausstellung der Kohlensäure -
spritze in der in Berlin stattfindenden internationalen
A u s st e l l u n g von Löschgeräten . Der Referent dieses Ausschusses
empfahl dem Plenum , „die vom Magistrat beantragten 1600 M. als

Pauschalsumme für die betr . Ausstellung zu bewilligen mit der Maß -
gäbe , daß die Gasspritze in Schönebcrg bleibt und mit derselben
wöchentlich Vorführungen stattfinden . " Verlockt durch diese !
Entgegenkommen unternahm der Dezernent einen nochmaligen
Vorstoß , um die ganze Magistratsvorlage , welche die Vorführung
in Berlin bezweckte , den Siadtverordneten mit dem Hinweis zu
empfehlen , daß man die Gasspritze ruhig auf sechs Wochen eilt

behren könne . Dies Eingeständnis der Uebcrflüssigkeit dieser Spritze
machte selbst unsre biederen Stadtväter stutzig und mit einer ganz er -
freulichen Logik zog daraus der Stadtv . Hase die Konsequenz
indem er die Streichung dieser ganzen Forderung verlangte , der
dann auch mit großer Mehrheit stattgegeben wurde . ' Hoffentlich sitzt
der Magistrat mit der Spritze nicht ganz auf dem Trocknen .

Ei » Chinafreiwilligcr a » der Pest gestorben ! Eine

Potsdamer Korrespondenz berichtet : DerKlcmpnermeister Michaelis
in N o w a w e s hat Ende voriger Woche ein Telegramm erhalten
mit der Mitteilung , daß sein Sohn , welcher als Freiwilliger bei dem
Pionierbataillon mit nach China gegangen war , dortselbst an der
Pest gestorben sei . Der junge Mann , welcher gleichfalls Klempner
war , hatte in Stratzburg im Elsaß bei den Pionieren gestanden , bc
vor er sich als Freiwilliger für das ostasintische Erpeditionscorps an -
werben ließ .

Die Allgemeine OrtS - Krankenkasse für Charlottenbnrg
hat ein neues Kasseustatut erlassen , das von den zuständigen Be -

Hörden genehmigt ist und am 1. Januar 1901 in Kraft tritt . Danach
werden

'
die Mitglieder zwecks Bemessung der Beiträge und Unter -

stütznngen in fünf Lohnklassen eingeteilt , für welche die Beiträge 63

bezw . 54 bezw . 45 bezw . 36 bezw . 24 Pf . betragen . Als Eintritts -

geld sind in den ersten vier Lohnklassen 1 M. , in der fünften 0,60 M.

zu entrichten . Das Krankengeld beträgt pro Wochentag in der ersten
Lohnklasse 1,75 M. . in der zweiten 1,50 3)1. , in der dritten 1,25 M. ,
in der vierten 1 M. und in der fünften 0,65 M. Die im Kranken -
Haus verpflegten Kassenmitglicder , welche keine Angehörigen zu

unterstützen haben , erhalten für die Dauer der Krankenhausbehand -
lnng einen Berpflegungszuschuß von einem Zehntel des der Berechnung
des Krankengelds zu Grunde liegenden durchschnittlichen Tagelohns .
Das Sterbegeld ist auf den 25fachen Betrag des durchschnittlichen
Tagelohus erhöht worden .

Eine gewonnene GanS ging vorgestern abend in C h a r -

lottenburg auf eine eigne Art dem Gewinner wieder verloren .
Der Mann hatte seinen Gewinn , den er beim Ausspielen in einer
Destillation machte , so gründlich „begossen " , daß er auf dem Heim -
wege auf einem niedrigen Gartenzaun , auf den er sich setzte , um
etivas auszuruhen , alsbald einschlief . Der Bratenvogel , den er am
Kopfe festhielt , hing so am Zaun herab , daß er mit ' den Füßen die
Erde berührte . Als der Mann nach geraumer Zeit wieder erwachte ,
hielt er nur noch den Kopf der Gans in der Hand . Liebhaber , die
ihn so dasitzen gesehen hatten , hatten den Vogel dicht unter dem
Kopf abgeschnitten und den wertvolleren Teil mitgenommen , ohne
daß der glückliche Gewinner auch nur das geringste davon merkte .

Gevichks �Seikung .
De » Arbeitervereine » , die gelegentlich ihrer Vergnügniigen

von polizciwegen drangsaliert werden , kann unter Umstäuden
eine vom Kamme rgericht gefällte Entscheidung zugute kommen .

Angesichts der Bestrebungen der Polizei und Verwaltungs -
behörden , Arbeitervereine nicht als geschlossene Gesellschaften gellen
zu lassen und ihre Veranstaltungen für ö f f e n t l i ch e zu erklären .
ist nämlich ein dieser Tage vom K a in in e r g e r i ch t gefälltes Urteil
von Bedeutung . Die

'
Filiale Düsseldorf des Kranke n-

Unterstützungsbunds der Schneider hatte am 1. April
ds . Js . ein Fest abgehalten . Es waren dazu Eintrittskarten aus -

gegeben worden mit dem Vermerke , daß es aus Konzert , Theater
iind „ geschlossenem " Tanzkränzchen bestehe . An dem Fest beteiligte
sich auch der Gesangverein „ Vorwärts " . Tie örtlichen Vorstands -
Mitglieder des Unterstützungsbunds . Hammes und Genossen , wurden
demnächst ivegen Veranstaltung einer öffentlichen Tanzlust -
barkeit angeklagt , zu der ihnen die erforderliche polizeiliche Ge -
nehmigung nicht erteilt worden sei. Sie sollten dadurch eine

Bezirks - Polizeiverordnung vom 23. Mai 1860 übertreten haben .
Schöffengericht und Landgericht sprachen jedoch die An -

geklagten frei . Das Landgericht führte begründend ans :
Als der erste Teil des Programms erledigt gewesen
sei , habe der Vorsitzende des Iliitcrstützungsbunds nach den
thatsächlichen Feststellungen die Nicht Mitglieder und die nicht
eingeführten Fremden aufgefordert , den Saal zu verlassen .
Dieser Aufforderung seien denn auch eine Anzahl Personen nach -

gekommen . Es stehe nun fest , daß der Kranlcnuntcrstützmigsbnnd
eine geschlossene Gesellschaft sei . Die Mitglieder seien
durch persönliche Beziehungen , durch Standeöinteresscn und durch
Interessen an der Kaffe „ innerlich " verbunden . Nicht erwiesen
sei , daß nach Erledigung des ersten Programmteils solche Per -
fönen zur Teilnahme an dem Balle im Saal zurückgeblieben
seien , die w e d e r Mitglieder des Bunds , noch besonders eingeladen
waren . Es handelt sich fomit um die nicht öffentliche Tanzlust -
barkeit einer geschlossenen Gesellschaft . Dadurch , daß der
Unterstützungsbund den Gesangverein „ Vorwärts " , der

zum Teil aus Mitgliedern des Bunds bestehe , zu der Festlichkeit und
dem Tanzkränzchen eingeladen und auch die Teilnahme andrer

Personen , die zur Festlichkeit besonders eingeführt waren ,
geduldet Hobe , sei die Tanzlnftbarkeit noch nicht zu einer
öffentlichen geworden , da auch so die Möglichkeit der Teil -

» ahme auf einen ganz bestimmten Kreis beschränkt geblieben sei .
Die Staatsanwaltschaft legte Revision ein , der sich der Ober -

staatsanwalt am Kammergericht anschloß , indem er besonders die

Einladung und Teilnahme eines ganzen Gesangvereins
bedenklich fand und u. a. bemerke : Das Ober - Verwaltungs -
gericht sehe als eine geschlossene Gesellschaft nur an „ einen vermöge
eines inneren Bunds wechselseitiger engerer Be -

zieh »in gen in sich abgeschlossenen , nach außen
begrenzten Personenkreis . " Im vorliegenden Fall
müjite nachgeprüft werden , ob der eingeladene Gesang -
verein eine so lose Organisation habe und ob bei ihm die Mit -

glicdschaft so leicht zu erwerben sei , daß nicht von

einem solchen innerlich verbundenen , nach außen abgegrenzten
Personeukreis gesprochen werden könnte . Würde das fest -

g e st e l l t , dann wäre anzunehmen , daß mit der Einladung
des Gesangvereins eine unbeschränkte Personen -
zahl eingeladen worden sei , und die Tanzlnstbarkeit w ä r e
dann als eine öffentliche anzusehen , obwohl ihr die

Einladung von Gästen an sich noch nicht den Charakter der Oeffent -

lichkeit verliehe .
Rechtsanwalt W o l f g a n g H e i n e , der Verteidiger der An -

geklagten , trat dieser Auffassung entgege « und machte geltend , nach dem

Ministerialerlaß , der allen entsprechenden Polizeiverordnimgen zuG runde

liege , seien engere innere Beziehungen gar nicht ein Erfordernis
' fit die Annahme einer geschlossenen Gesellschaft . Im übrigen be -

tehe hier ein innerer Zusammenhang , sowohl im Unterstützungs -
bunde der Schneider , als auch im Gesangverein „ Vorwärts " . Für

den Fall der Zurückverweisung der Sache an das Landgericht werda
behauptet , daß die Mitglieder des „ Vorwärts " zum größten Teil
Mitglieder des Iliiterstützuiigsbimds seien , daß also auch in dieser
Hinsicht engste persönliche Beziehungen beständen . Eine Zurück -
Verweisung an den Vorderrichter sei aber seines Erachtens über -
flüssig , er beantrage deshalb die Verwerfung der Revision der
Staatsanwaltschaft .

Der Strafsenat de § Kammergerichts folgte dem Antrage des Rechts -
anwalts Heine und wies das Rechtsmittel mit folgender Be -
gründung zurück : Der Kranken - Unterstütziingsbund sei mit Recht
als eine geschlossene Gesellschaft angesehen worden . Eine geschlossene
Gesellschaft sei ein nach außen abgeschlossener , nach i n n e n m i t -
einander verbundener Penonenkreis . Die innere Ver -
b i n d u n g könne auf persönlichen Beziehungen beruhen , die
zwischen den Mitgliedern entweder schon vorher bestanden hätten ,
oder welche durch die Vereinigung hergestellt
würden ? die innere Verbindung könne aber auch beruhen
auf der Gemeinsamkeit des sachlichen Zwecks des
Vereins . Letzteres sowohl als auch die persönlichen Beziehungen
seien hier gegeben , denn bei dem Kranken - Unterstützuiigsbunde
der Schneider sei die Mitgliedschaft gebunden an die Zugehörigkeit
zum Schneiderbernfe und die thätige Teilnahme an den Unter -
stützungszwecken , sowie an einen Beitrag . Die Einführung von
Gästen habe die Tanzlnstbarkeit dieser geschlossenen Gesellschaft nicht
zu einer öffentlichen gemacht . Ebensowenig mache der Umstand ,
daß der Gesangverein „ Vorwärts " als solcher und im

ganzen eingeladen worden sei , das Vergnügen zu einem
öffentlichen , da nach dem laudgerichtlichen Urteile feststehe , daß auch
zwischen dem Verein „ Vorwärts " und dem Unterstützungsbunde per -
sönliche Beziehungen bestanden . Diese Beziehungen brauchten
nicht notwendig zwischen allen einzelnen Mit -
gliedern beider Vereine bestehen . Es fei darum nicht
rechtsirrtümlich , wenn der Vorderrichtcr annehme , daß die

Mitglieder dcS Gesangvereins Gäste deS Bunds gewesen
seien . ' _

Vevsammlungen .
Herr Karl Schneidt sprach am Montag vor einer von 60 bis

70 Personen besuchten , in der Berliner Ressource abgehaltenen Volks -

Versammlung . „Zeitbilder " hieß sein Vortragsthema . Er besprach
hauptsächlich ' die bei dem Prozeß Sternberg zu Tage getretenen
Erscheinungen , welche die öffentliche Meinung jetzt allgemein
beschäftigen . Ferner zeigte er an der Hand eines Einzel -
' alls , daß das heut zu Recht bestehende Entmündigungs -
verfahren geisteskranker Personen dringend verbesserungsbedürftig ist .
Herr Schneidt sagte am Anfang seiner Rede , die Versammlungen ,
welche die Socialocinokratie als Protest gegen öffentliche Mißstände
abzuhalten pflege , würden schablonenhaft nach einem bestimmten

chema veranstaltet und hätten deshalb nicht die gewünschte Wirkung .
Wer hiernach glauben mochte , Herr Schneidt habe ein neues und be -
sonders wirksames System für Protcstversamnilungen entdeckt , der

ah sich getäuscht . Tie Schneidtsche Verfanrmlung war durchaus
nach der auch anderwärts üblichen „ Schablone " zugeschnitten , aber
es fehlte ihr der Erfolg , den socialdemokratische Protestversammlungen
noch immer hatten und den Herr Schneidt , falls eS ihm mit
der Bekämpfung öffentlicher Mißstände Ernst ist , sich gewiß auch
wünscht .

Zn dem Bericht über die Versammlung der Dekatenre ,
den ivir am Soiniabcnd brachten , teilt uns der Vorsitzende der

„ Dekateur - Vereinigung " , Herr Oskar Schönlank , mit . daß die

Arbeitgeber gar nicht daran gedacht hätten und denken , provokatorisch

gegen ihre Arbeitnehmer vorzugehen und Arbeiterentlassungen in

größerem Ilmfange vorzunehmen . Es herrsche im Gegenteil das

Bestreben , ini gegenscitigen Interesse die Arbeitsvcrhältniffe nach

Möglichkeit friedlich zu gestalten . Was den Betrieb der Firma
Gottfchalk u. Laske anbelangt , so entziehe sich derselbe der
Vereinskcnntnis .

Ceiitralverband der Konditoren . ( Mitgliedschaft Berlin . ) Heute
Mittwoch , den 21. November , abends 8V? Uhr : Mitglieder - Versammlung bei

chiller , Nofentftalerstrahe 57. Gäste willkommen .
Verband deutscher Barbiere , Friseure und Perriickenmacher .

( Zweigverein Berlin . ) DouncrStag , den 22. November , abends IG/ , Uhr , bei
Schiller , Rosenthalerstrabe 57 : Versammlung : Bencht des Gewerkschasts -
delegierten .

Ccntralvereiu der Bureau - Zlngestellten Deutschlands . ( Mitglied -
schast Berlin . ) Donnerstag , den 21. Novbr . , abends 8»/ , Uhr , Stralauer -
straffe 57 bei Miegel , Vortrag : „ Tie Erhaltung der Sehkraft " ( mit
Demonstrationen ) . Reserent : Herr Dr . Wurm .

Vevmifitztess
Einen Schiffsnnfall melden die ' „ TimeS " : Das Rettungsboot

Nr . 1 von Margate , welches 22 Stunden in heftigem Swrm auf
dem Meere war . ist gestern gegen 1 Uhr nachmittags zurückgekehrt .

nachdem es dem Bremer Dampfer „ Duisburg " Hilfe geleistet , welcher
an der östlichsten Sandbant bei Margate gestrandet ist imd das

Steuer und die Schraube verloren hat . Das Rettungsboot brachte
drei Mann von seiner Mannschaft an Bord des Dampfers und

chlcppte ihn nach Gravesend .

Eine große FencrSbrnnst wird aus V a l p a r a i s o gemeldet .
AnS Paris kommt darüber folgendes Telegramm vom 19. November :

Der „ Petit Tcmps " veröffentlicht eine Meldung , wonach der Minister
des Aenßern heute abend von deni französischen Konsul in Santiago
de Chile ein Telegramm erhalten habe , in welchen ! es , ohne Angabe
von Einzelheiten , heiße , ein gewaltiger Brand habe Valparaiso

erstört . Die chilenische Gesandtschaft erklärte auf Anfrage , sie habe
i eine Nachricht darüber . Eine weitere Meldung aus London

besagt , daß die ganze Hafenstadt eingeäschert wurde .
Der ' Schaden soll sich auf mehrere Millionen Dollar belaufen . � Die

Zahl der ums Leben gekommenen Personen ist noch nicht festgestellt :
sie bcläuft sich , so glaubt man , auf über 100 . Infolge der Zcr -

störnng des Telegraphennetzcs sind die Verbindungen nach außer -

halb abgeschnitten , so daß die Einzelheiten über den Brand noch

fehlen .

Notwehr gegen Priigelpädngogik . Ein ganz seltener Streik

sollte nach dem „ Liegn . Tagebl . " Montag im Dorfe Rofenig im

Kreise Liegnitz beginnen . Die Eltern der schulpflichtigen Kinder dort

haben mit der Begründung , daß ihre Kinder von dem Kantor H.
fortgesetzt gröblich behandelt würden , sich gegenseitig
schriftlich verpflichtet , ihre Kinder vom Montag ab nicht
mehr in die Torfschule zu schicken . Der Kreisschulinspektor ist von
diesem Beschluß bereits in Kenntnis gesetzt und gebeten worden ,
Anstalten zu treffen , daß die Kinder änderwcitigen Schulunterricht
erhalten . Einige Einwohner in Rosenig haben ihre Kinder . bereits
vor längerer Zeit aus demselben Grunde aus der dortigen Schule
genomnien und schicken sie nach Kunzendorf . dem Nachbardorfe , zur
Schule . _

Witterungsüberficht vom » 0 . November 1900 , morgeuS 8 llhr .
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ZgcmldeiMrllMer Wahlverein
für den 1. Berliner Reichstags - Wahlkreis .

Tonnerstag . den SS . November , abends 8' / - Uhr .

im Saale der Arminhallen , Kommandantenstraste SV :

G roße öffentliche Versammlung
Tages - Ordnung :

I . Dortrag des Genossen K' - ml Göhre , Pastor a. D . über ;

„ Christentum und Socialdemokratie . "
2. Diskussion . 3. Verschiedenes .
Frauen haben Zutritt . 23S/8

Zahlreichen Besuch erwartet _
Per Vorstand .

UolKs - Versammlung
Donnerstag , den LS Xovcniber , abends 8 Uhr ,

im Liokal des Herrn Kaabc , Kolberger - Strasse 83 .

1. Bortrag des Rcdacteurs Gerhen über� Ter Alkohol in gesund -
heitlicher und wirtschaftlicher Beziehung .

2. Diskussion .
Bei der Wichtigkeit der Tagesordnung ist es Pflicht eines jeden , zu

erscheinen . Franen haben Zutritt .
Zur Deckung der Unkosten findet Tellersammlung statt .

Per Elnbernker .
1160B _ I . A. : O. Stege mann , Aarienstr . 72.

Central - VerW der Hendels-, Iransport- und

Meiirsarlreiter Deotsclilanös.
Telephon : Amt VII, 3348 Ortsverwaltung Berlin . Engel - Ufer 15, II , Z. 16.

Heute , Mittwoch , den SI . November , in Kellers
F c st s ä l c n , Koppenstr . SS :

illMUistlschkr Mmllikn- Allknd .
Konvent . LsII .

Sumoilsrisods VorlrSZss . Itisatsr » VorsdylluvA
von der

Steinmehschcn O. uartett - Sä » ger - und Hnmoristen - Gescllschaft .
Nach der Vorstellung : Van « . Herren , die daran teilnehmen , zahlen 50 Pf . nach .

- - - Anfang 6 Uhr . —
Billets a 85 Pf . sind in allen Zahlstellen zu haben .

«8/9 Das Komitee .

/taMimg ! " HM Achtung !

Charlottenburger Kollegen !
Die zu heute angesagte Versammlung in der GambrinuS - Brauerei

kann leider nicht abgehalten werden , da die Polizei die Genehmigung hierzu
nicht gegeben hat . Tie Lrtsverwaltung .

8e ! iti0n für Leichen - und Chaisenkutscher .
Freitag , den 33 . November , abends 9 Uhr :

Grosse Versammlung
in der Ressource , Kommandantenstraste 57 .

Tagesordnung : l. Der Stand unsrer Lohnbewegung . ( Die Ant -
Wort der Fuhrherrn auf unsre Forderungen . ) 2. Diskussion und Beschlub -
saflung . — Das Erscheine » eines jeden Kollegen ist Earenpflickit .
_ _ Tie Lohnkommission .

Achtung ! Achtung !
Maler, Anstreicher und Bernfsgenossen.

TonnerStag , den 22 . November , abends 8' /s Uhr :

3 große Ukllllichk üerskimiilnttgk «
in folgenden Bcrirken und Lokalen :

Fiir Centrum , Norden , Moabit , Weistensee und Pankow bei
Rüniann , Briinnenstraste 188 .

Für Rixdorf , Süden und Osten bei Wille , AndreaSstr . 2S .
Für Charlottcnbnrg , Friedenau , Tchöneberg und Westen bei

Obst , Grnuewaldstr . IIS .
TageS - Ordnung : 1. Vortrag . 2. Diskussion . 3. Gewerkschaftliches .
Pflicht eines jeden Kollegen ist es, zu erscheinen .

_ _ Tie Agiiationskonimisfio » der Gewerkschaft .

Berein dentscherSchuhmacher .
Mittwoch , den 81 . November ( Buhtag ) , abends ?>/ - « Hr .

im Eoleal Englisobor Garton , Aloxandvrstrasso 87 « :

I- ll
Lüuiklichvv Vruucheu .

Tages - Ordnung :
l . Vortrag des ReichsIagö >Abgcordnetcn F . Rosonow über : „ Aus

der Entwicklungsgeschickite des Menschengeschlechts " . 2. Diskussion . 3. Be¬
richt der Kommission über die Angelegenheit Lange . 4. Verschiedenes .

Zahlreiches Erscheinen erwartet 171/12
_ _ _ _ _ _ __ _ Tie Ortsverwaltung .

Achtung, Baitaisfseiiläg ' ei * !
Freitag , den 23 . November , abends 8 Uhr ,

im Berliner Gesverkschaftslianse , Saal I , Engel - Ufer 15 ;

Oelf entliehe VerHummiun� .
, _ . Tages - Ordnung :
l. Vortrag des Genossen Max Kiesel über Zweck und Nutzen unsrer

Organnation . 2. Bericht des Delegierten . 3. Neuwahl des Delegierten .
4. Verschiedenes . 34�8»

_ O. Fcndlas , Berlin N. , Seestr . 66.

CßiitraimliaiKl der Töpfer DautsGinds
( Filiale Berlin , Zahlstelle Rixdorf ) .

Tonnerötag , den 22 . November , abendö 6 Uhr , im Lokal
des Herrn Mercicr in Rixdorf , Steinmetzstraste : _�

äD c t * l ' a m m l u ng - WZ
Tages - Ordnung :

l. Vortrag . 2. Wahl der Bezirksleitung . 3. Gewerkschaftliches .
8/14 8

Per Vorstand .196/14

_ _

SotsnIdtM
Vteshow - Ztorkow - Charlottenbnrg .

Tonnerstag , den S7 . Nov . . abcndS 8 Vi Uhr . in der GambrinuS -
Brauerei , SSallstrahe 91- :

Mitglieder - Uersam mlung .
. Tages - Ordnung :
l. Vorwag des Reichsrags - Slbgeordneten Max schippel : „ Wand -

lungen der deutschen Handelsvolitir im 19. Jahrhundert . " 2. Diskussion .
Z, LereinSangelegeuheiten . 230/16

Gäste »' illkoimucn . Ter Vorstand .

KeMkei' bäiill der Mittlrer etc.
Zahlstelle Berlin II .

Zwei Mitglieder - Versammlungen.
£ %< * « * 5 » » « » ♦ am Donnerstag , den SS . November 1909 . abends 8 Uhr , im Lokale
* ynr ven vioiven . Schwedterstrahe S3/S1 .

Tages - Ordnung : 1. Vortrag des Kollegen P. Winzler über : „ Die Bedeutung der Gewerkschasts -
bewegung und ihre natürlichen Gegner . " 2. Diskussion . 3. Gewerkschaftliches .

BUS ( » iihnWrif am Freitag , den S3 . November 1909 . abends 8 Uhr ,
�sni - ��flLII nno �nvPfl�n » ,m Lokale des Herr » Steehert , Zlndreasstrahe Si .

Tages - Ordnung : 1. Vortrag des Kollegen S. Silberschmidt über : „ Die Arbeiterforderungen
im deutschen Reichstage . " 2. Diskussion . 3. Gewerkschaftliches . 190/15

Regen Besuch dieser Vcrsamiulungeu erwartet _ Die

Verain Sctionelierger Wolrnnngsmieter.
Freitag , den 83 . November , abends 8 Uhr ,

im grohen Saal des Klubhauses z » Tchöneberg , Hanptstr . 5 u. K:
Grosse

hUenitl . WUietee - V ei ' « nininlmiAx .
Tages - Ord ' . u , g : Vortrag des Herrn Dr . M. Maurenbrechcr :

Mietssteigerungen und Mieterverein . Daraus : Freie Diskussion .
Alle Interessenten sind eingeladen .

270/6 Per Vorstand .

Lichtbilder - Franenvortrag
von Otto Grnndmann und Frau , prakt . Natnrheilknndige ,

Freitag, 23. Novemhep, Andreasstp . 21,
abends 8Vz Uhr : Entstehung n. Verhütung der

�lUlizersAft, N? . ' L! N! ! A- ! r
Broschüre . Ausnahme neuer Mitglieder im Vortrag und in der

72 Köpnickerstratze 72 , ÄÄ .
Sprcchst . f. Franeulcide » v. Kran Grnndmann 11- 12, 6- 8.

_ Der Vorstand des großen Berliner Naturheilvereins .

Pf .
katnrheil
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Berliner

Genossenschafts - Bäckerei
Neue Hochstr . 18 . Plan - User 32 . Ncinickendorfcrstr . 65 .

E r k l ii r u n g .
Bezugnehmend auf die Ausführungen der Neuen Berliner Genossenschafts -

Bäckeret in Nr . 262 des „ Vorwärts " und ans Wunsch vieler Freunde und
Genossen erNärcn wir , daß es uns nie in den Sinn gekommen ist, arbeitcr -
feindlich zu handeln , aber auch nie Fünfe gerade gehen zu lassen . Wenn in
Absatz II gesagt wird , was man von einer Genossenschaft erwartet , deieu
Mitglieder auf dem Boden der modernen Arbeiterbewegung stehen , so er-
warten wir und mit uns die gesamte Arbeiterschaft , daß organisierte Arbeiter
einer andren Taktik sich befleißigen . Bei der letzten Erklärung ist nur der
Gedanke vorhanden , es bleibt etwas hängen . Was uns zum Vorwurf ge-
macht wird , werden sich die Herren von der Neuen bald selber vorwerfen .
Dividendenjägerci , 500 M. auszahlen , 5 M. eingezahlt , das hört sich sehr
schön an : aber kein Wort davon , daß die Berliner Genossenschafts - Bäckerci
längst weit mehr bewilligt hat , als die Forderungen der Bäckerei - Arbciter ,
die sie im Frühjahr gestellt hatten . Oder haben die Herren bei dem Ge-
danken an die 500 M. vergessen , daß sie reden , schreiben und reisen konnte »
im Interesse der kämpfenden Bäckerei - Arbciter ? Daß einem Kutscher ge-
kündigt wurde , nachdem ihm wiederholt gesagt morden war , er sollte der -
artige Streiche unterlassen , kann uns nicht zum Vorwurf gemacht werden . —
Jeder Mensch hat seine Schuldigkeit zu thun oder er muß die Folgen
tragen . Ncbenvei bemerkt , ist es kein bejahrter Mann , sondern er steht im
besten Mannesalter . Bctresjs des kranken Arbeiters sei bemerkt , daß nicht
der zur Aushilfe eingestellte Arbeitcr 3 M. weniger erhielt , sondern die
ersten 5 Wochen pro Tag 5 M. ; welcher Satz bei uns für Aushilfe stets
gezahlt wird . Erst nachdem uns mitgeteilt wurde , der kranke Arbeiter werde
wohl überhaupt nicht mehr in Arbeit treten , wurde der zur Aushilfe ein -
gestellte als fest kür den üblichen Lohn von 24 M. eingestellt . Als nun nach
weiteren 5 Wochen der kranke Arbeiter doch wieder in Arbeit trat , erhielt
derselbe seinen Lohn wie vorher , 27 M. In den 10 Woche » seiner Krankheit
sind dem Arbeiter pro Woche 15 M. , also 150 M. Unterstützung ausgezahlt als
Zuschuß zu seinem Krankengelde . In der Lohnsteigung wurden die 10 Wochen
zurück gerechnet , der betreffende Arbeiter ist also erst nach Ablauf von 1 Jahr
und 8 1/2 Monaten in die höhere Lohnklasse gekommen , wohingegen bei zwei -
wöchiger Krankheit nichts in Abrechnung gebracht wird und der Arbeiter
wäre nach 1 Jahr und 6 Monaten i » die höhere Lohnklasse gekommen .
Dieses wurde vom Gewerbcgoricht bestätigt . Der Arbeitcr hatte das Ge-
schäst daraufhin verklagt , wurde aber abgewiesen , 10 Woche » Krankheit ist
keine vorübergehende mehr . Wie viel nun hierbei das Geschäft gespart hat ,
wie viel Dividende nun die Mitglieder mehr bekommen werden , überlasse »
wir ruhig jeder unparteiischen Beurteilung . Doch diesen Sachverhalt wissen
die Herren von der Neuen ebenfalls , es soll nur etwas hängen bleiben .
Die Arbeitsordnung . Wie schwer es fällt , eine solche für jedermann
angenehm zu schaffen , weiß wohl ein jeder . 12 - 14 Stunden Arbeit in
einem Institut von Arbeitern verwaltet , das ist unerhört ; doch wer will
den Kutschern vorschreiben , wann sie zu Hause sein sollen ? So wurde die
höchste Stundenzahl angenommen . Für die Bäcker ist so wie so die Schicht -
arbeit eingeführt , die sich nach Schoß regelt ; es kommt die Stundenzahl
gar nicht in Betracht . Das Gesetz schreibt eine Arbeitsordnung vor , dem
soll sie genügen . Unsre Arbeiter haben ihre Gewerkschaften , ihre Organi -
sattonen , an die mögen sie sich wenden ; wir sind gern bereit , der Gewerkschasts -
kommisston Rede und Antwort zu stehen . Es wäre mindestens nicht mehr
wie Pflicht gewesen , an die Gewcrkschaftskommission heran zu treten , um
ihre gerechten Forderungen durchzusetzen ; uns ist aber derartiges nicht
bekannt . Damit schließe n wir ein - für allemal diese Auseinandersetzung über
diese Angelegenheit . Unsre » werten Freunden und Genoffen cinpjehlen wir
nach wie vor unser aus reinem Roggenmehl hergestelltes Brot und werden
wir stets bemüht sein , unsre » werten Abnehmern wcitgehendst entgegen
zu kommen .

Per Vorstand .

Orts - Krankettkasse
der Gürtler .

Zu der am Sonntag , den
25. d. Mts . , vonnittags 10 Uhr ,
ktaunvnstr . 27, stattfindenden

Ordentlichen

Gellera ! - Versammlung
werden die Herren Vertreter der
Kassenmitgliedcr und Arbeitgeber hier -
mit ergebcnst eingeladen . ( Arbeit¬
geber im Neiueu Saal , Arbeitnehmer

im großen Saal . )
Tagesordnung : 1. Neuwahl des

Vorstands . 2. Wahl einer Kom-
Mission zur Prüsuug der Rechnungen
des laufenden Jahrs . 3. Geneh -
migung des Vertrags mit dem Berein
Berliner Kassenärzte mit freier Arzt -
wähl . 4. Verschiedenes . 43/13

Nach Schluß dieser Versammlung
findet daselbst eine

General - Versammlung
für die Mitglieder der Invaliden -

lasse der Gürtler statt .
Tagesordnung :

1. Neuwahl des Vorstands . 2. Wahl
einer Kommission zur Prüsuug der
Rechnungen des laufenden Jahrs .

Berlin , den 20. November 1000.
Per Vorstand .

G. Kneifs , Vorsitzeuder .

-z- Heiren-Vortra?
Carl Brockholf , Friedrichstr . 10,
über : „SogenaiinteuulieilbareMänner -
leiden " in „Feuersteins Festsälen " , Alte
Jalobstraße 75, am Donnerstag , de »
22. Novbr . , abends 8V2 Uhr . Nur
Herren ! Eintritt frei ! Keine Teller -
sammlung . _ [ 11586

jTMöliel�
Special - Geschäft , ° r [*

bllrgcrlichcFinricl/tnngen

Fr. G. Schulz vorm . A. Rienz,
Landsbergerstr . 41, I. Teilzahlung .

Danksagnng .
Für die überaus zahlreich eln «

gegangenen herzlichen Glückwünsche
aus Anlaß unsrer am 18. d. Mts .
ftattgesundenen silbernen Hochzeit
sage » wir hiermit unfern innigsten .
Dank . Ang . Heiterhoff und
Frau , Arndtstr . 31. ( 11766

Orts - Krankenkasse
kt Ctgarrenmacher ! c.

Die Herren Vertreter werden zu der
am 29. November , abends 8 Uhr , im
Restaurant Pohl , Roseuthalcrstr . 11/12
stattfindenden

Genttal - llersaiiiiiiimig
hiermit eingeladen .

Tagesordnung :
Bericht des Vorstands . — Bericht .

des Reudanten . — Neuwahl für sechs
ausscheidende Vorstandsmitglieder . —
Wahl der Kommission zur Vorprüfung
der Jahresrechnung . — Erhöhung der
Beiträge resp . Herabsetzung der
Leistungen . — Berichte . — Anträge .
11575 ) Ter Vorstand .

I . A. : 3. Falls

Orts - KrMeMffe
für die iu den

Geschäftsbetrieben der Antvalte ,
Notare und Gerichtsvollzieher ,
der Krankenkasse » , Bernfs - Ge -
nosscnschaften und Berfichernngs -
Anstalten beschäftigte » Personen

zn Berlin .

Bekanntmachnng ,
Am 3 0. November ct . ,

im Restaurant Buske ,
Grenadierstr . 33,

von S' /j —8V4 Uhr abends : Wahl
von 3 Vorstandsmitgliedern , Ab -

tcilnng Arbeitgeber
( eines Arbeitgebers für die Zeit '

1901 - 1902 und
zweier Arbeitgeber bis Ablauf des

Jahrs 1901) .

Darauf um 9 Uhr :
Qrdentlieke

GtneraiversammlMg .
1. Wahl des Ausschusses siir die

Prüfung der Rechnung des laufenden
Jahrs .

2. Statntenabänderungs - Anträge .
3. Verwaltnngsangelcgenheiten .
4. Regelung der Krankenkontrolle .
5. Wahl zweier Arbeitnehmer - Vcr -

treter in den Vorstand für die Zeit
1901 - 1902 . [ 11636

Berlin , den 17. November 1900.
Per Vorstand .

lulw » Lohn , Vors. , Schwedterstr . 256

AtmigeHerren " AM
Gröstte Auswahl in in - und ans -
läichischen Stosfe » für Paletots ,
Anzüge , Beinkleider zc. werden
unter Garantie des gute » Sitzes
zu überaus billigen Preise »
schnellstens angefertigt im Tnchgeschäst

b « A. Ksi' Ie . WlleiMrZtr . ljl ) .

Ctaronische Kranke ,
bes . Lungen - , Herz

1-21rt

Orünaa .

moiu ergebenst einladet

Zur Orüneii Ecke "
Köpnickerstraße 89.

Bnßtag : Wurstessen , " MW
A. Görke .

Magen - , Leber - ,
Dann - , Nieren - , Blasen - , Geschlechts - ,
Nerven - , Frauenleiden , Blutarmut ,
Bleichsucht , Gicht u. Rheumatismus
werden mit best . F. rfolge behandelt in

Remeles Naturheilanstalt 1' 2L*
„ Drachenkopf " , Eberswalde .

Pension inkl . vollständiger Behand¬
lung von 25 M. pro Woche an wäh¬
rend der Herbst - und Winterraonate .
Aerztl . Leitung . Alles Weitere sagt der
Prospekt , welcher ft -ei versendet wird .

Meine mit allem Komfort der Neuzeit eingerichtete 5799L *

tt ll -rt I4 » A«s - . W«nn >-
V n U C- fUl piUI LriMl . ktimSk

sowie sämtliche medizinischen Bäder ist eröffnet .

U ? Brunnenstrasse 120 ,
URlURa�R�II� vis a vis der Demminerstr . ,

Lieferant für alle Krankenkassen .
Dienstag und Freitagvormittag Dampfbäder für Damen . - MW

Arbeits - Bekleidung
für Mechaniker , Bildhauer , Maler , Schlosser , Schlächter , Konditoren , Friseure

En gros — Detail . 561711 '
D . Wurzel & Co . ,

_ Wrangcl - ftstraattc 17 , Ecke Manteuflel - Strasse .

HOL'

zur

Dameu *

Konfektion
0� * und Kindcr - Gardcrobc .

Fertige Miinkel . mxrwm

C . Feig , Kottbuscr - Straße Nr . 4 .

�fjohtfaitrts�Q q S &S - S otferio

_
zu Zwecken der Deutseben Schutzgebiete .

W Sämmtliche Gewinne in Baar ohne Jeglichen Abzug zahlbar . " MW
Die Hauptgewinne sind :

100 . 000 , 50,000 , 25 . 000 jMark etci
Originallooie ä 3,30 Hark ( Porto u. Liste 30 Pf . ) empfehlen u. versenden prompt

Oscar Bräuer & Co . Hachf . ,, " , " . ,, ,
Berlin W. , Friedrichstr . 181 . Filiale : NW . Wilsnackerstr . 63 .

Blelcbzeiiig empfehlen die beliebten Rote Kreuz - Loose ä 3,30 ( Porto u. Liste 30 Pf. )

Ziehung 80 . Xbvembcr n . folgende Tage .

Ter Gipfel der Billigkeit . Sehr billige Ein -
käuse sind ein beionderes Ereignis für die Damenwelt .
Ein solcher ivnll m wieder einmal da. Die Firma
Singer d : Go- . «hansseestratze 56 , veröffentlicht
soeben eine Onerte , die. wenn nicht ein guter Name
dahinterstände , geradezu für einen Irrtum gehalten
werden könnte . Z. B. verkaufen Singer & Eo . .
Ghausseestrasie 56 : 1 Robe 6 Mir . einsarbigen Haus -
ileiderstoff 1 . 20 Mk. I Robe 6 Mir . schweren neuen

hm BU58tag
Sprechzeit nur von 9 —12 .

im. ärztl. Witut
Berlin , Alexanderftr . 42 .

Plaidstoff S,S5 Mk. 1 Robe 6 Mir . wajchechlen
Gingham S,S5 Mk. 1 Robe 6 Mir . reinwollenen Ball -
ereve S,S5 Mk. Weiße Bettlaken ohne Naht , fertig
gesäumt 85 Pf . Leinene Drelltischtücher , schöne Muster
40 Ps. Damen - Hemden aus Rensorye mit Hand -
languette 1,50 Mk. Fertige Kostümröcke , ganz auf
Futter 3,00 Mk. 1 Robe 6 Mtr . reinwollenen Cheviot
3,00 Mk. Seidene Unterröcke mit Fanellfutter 3,00 Mk.
Ehaiselongue - Decken , 3 Mtr . lang 3 . 00 Mk. I rein -

Kmpfehle allen Freunden u. Bekannten
Vineui Weiss - , Bayrisclibier -
und ge . üpeiMegeKcklift . Reich¬
haltiges Frühstück von 30 Pf. , Mittag
mit Bier 50 Pf . sowie Abendtisch ä la
carte von 30 Pf . an. 2 Vereinözimmer
mit Klavier für 20 —50 Personen . *

R. 8ti - ainin , Rest . Rittcrstr . lZ3

seidener Bluien - Rest , 4 Mtr . 3,75 Mi . 1 Robe 6 Mtr .
schwarz Mohair - Alpaeea 3,75 Mk. 1 Robe 6 Mtr .
elfenbeinfarbigen Alpaeea 3,75 Mk. 3 leinene Bett -
laken ohne Naht , fertig gesäumt 3 . 75 Mk. Rein -
seidene Bluse mit Goldborde , ganz gefüttert 4 . 75 Mk.
1 Robe reinwollenen Homespnne 0 . 50 Mk. 1 Stück
20 Mtr . Prima Louisianatuch 5,50 Mk. l Robe6Mtt .
reinwollen Damentuch 7 . 50 Mk >/, Dtzd . Damen -
Hemden mit Handstickerei und Achselschluß 7,50 Mk.

1 Robe 12 Mtr . reinseidenen M- rveilleur 12 . 00 Mk.
1 Robe schweren reinseidenen Damast 18,00 Mk.
1 Braut - Robe 18 Mtr . Creme - Damasse 18,00 Mk.
1 extra groben Saalteppich 18,00 Mk. Nachstehende
5 Sache » zusammen 10,00 Mk. 1 Bettbezug mit
zwei Kissen , fertig genäht . 1 Dtzd . breite Stubenhand -
tücher . l rotes fertiges Bettinlett . 1 Bettlaken ohne
Naht , fertig genäht . 1 einfarbige Waffelbettdecke . Kurz ,
diese Offerte ist noch nicht dagewesen .



Für beu Inhalt der Inserate
überniuiiiit die Rebartion bcm
Publikiim ftegeniiber keinerlei
_ Verantniortniift .

Thraker .
Mittwoch , den 21. November

Opernhaus . Konzert beS königl .
Opernchors . Anfang 7»/ , Uhr .

Mittags 12 Uhr : Oeffentliche
Hauptprobe .

Westen . Maria Magdalena . Sto
fang 7V, Uhr .

Thalia . Paulus . Anfang 7«/ , Uhr .
Alle übrigen Theater ge -

schlössen .
DonnerStag , den22 . November .
Opernhaus . FigaroS Hochzeit . An -

fang 7t/ , Uhr .
Tchanspielhans . sDer wilde Reut -

lingen . Anfang 7t/ , Uhr .
Neues Opern > Theater ( Kroll ) .

Geschloffen .
Deutsches . Die Macht der Finsternis

Anfang 7t/ , Uhr .
Lessing . Johannisfeuer . Anfang

7' / - Uhr .
Berliner . Die strengen Herren .

Anfang ?>/ , Uhr .
Residenz . Die Dame von Maxim .

Anfang 7>/ , Uhr .
Neues . Die Liebesprobe . Anfang

� TV. Uhr .
Westen . Undlne . Anfang 7»/ , Uhr .
Schiller . Faust . (2. Teil . 1. Abend . )

Anfang 8 Uhr .
SeeessionSbühne . Die Bildschnitzer .

Daheim . Der Bär . Anfang
7t/ , Uhr .

Central . Der Brautvater . Anfang
7' / , Ubr .

Thalia . Der LiebeSfchlüssel . Anfang
7V- Uhr .

Luisen . Meine Tochter . Vorher :
Mein Stern . Anfang 8 Uhr .

Friebrich - WtlhelmftäbtischeS .
Der T ilgendring . Ans. 7»/ , Uhr .

Carl Weift . Müller und Schulze
auf der Pariser Weltausstellung .
Anfang ?>/ , Uhr .

Belle . Attiaiiee . Dem Ahnl sein
Geist . Anfang 8 Uhr .

Metropol . Speetalitätenvorstellung .
Der Zauberer am Nil . Anfang
8 Uhr .

lllpollo . Specialiiäten - Vorstellung .
Fräulein Loreley . Ans. 3 Uhr .

Palast . Specialitäten - Vorstellung .
Die RegimentSnummer . Anfang
7V, Uhr .

Reichshalleu . Stettiner Sänger .
Anfang 8 Uhr .

Passage > Panoptikum . Speciali -
täten - Vorstellung . China in

. . Berlin . Anfang mittags IL Uhr .
Urania . Tanbeustr . 4 « /s » . ( Im

Theaterfaal ) Abends 8 Uhr :
Auf den Wogen des OceanS .

Im Hdrsaal : « Die Gründe für
den Bau der modernen Riesen -
darnpfer " . Von Flamm .

Jnvalibenstr . S? / « « . Die Welt -
Ausstellung in Paris .

Täglich abends von S —10 Uhr :
Sternwarte .

RAN1A

Taubenstr . 48/40 .
Im Theater

abends 8 Uhr :
Aufden Wogen desOceans .

Im Hörsaal :
, . Dle Gründe für den Dan
der modernen Kieaen -
dampfer " von Prof . Flamm .

Invalidenstr . 57/62 :
„ Die WeUaiiastellnng In

Paris " .

Invalidenstr . 57/OS .

Sternwarte .
Na chmlttag » 5 - 10 Uhr. _

MM kniiUiW
Unter den I . lndcn 08a .

Plngang 8chadowstr . 14 .
Heute Buittag Elntrlttipreli

IMF 50 Pf . ~3g ! |
Beichhaltirste Ausstellung

der Welt an lebenden Seetieren ,
Beptilien etc .

Passage - Theater
Unter den Ulnden LS .

Heute ( Bnsstag ) :

Keine Vorstellung .
Morgen :

D - Vorstellung .
Man kommt , wann man will ,
Man bleibt , ao lange man will ,
Man geht , wann man will .

Apollo - Theater .
Heute
Hör ,

Busstag : Geschlossen
Donnerstag , 22. Novbr . :rgen , Donnerstag , 22. JNovb

Fräulein Loreley
Ghavita. K Madge Ellis.

The Josephis
( „Dia Unfeaaelbaren " . )

Clicilie Carola . Pannonia .

Sullvan & Äranka .

WIIMhtilttt
( WaNncr . Theater » .

Mittwoch ( Bußtag ) : Geschlossen .
DonnerStag , abends 8 Uhr :

l ' nn . t
von Goethe , der Tragödie II . Teil .
(1. Abend . Daö Reich der Mütter . )

Freitag , abends 8 Uhr :
Üiis Glück Im Winkel .

Sonnabend , abends 8 Uhr :
Die Welt In der man sich

langwellt .

Crttkunl Tlzentev
Heute ( Bußtag ) : Geschloffen .

Morgen , Donnerstag , abends 7t/,Uhr :
Zum fünftenmal : _

S�Der BrautTater . �Si
GcfangSposse in 3 Allen von Adolf

Rofäe . Musik von H. Platzbecler .
Freitag und Sonnabend : Her

Brautvater .
Sonntag ( Totensonntag ) , abends

7t/ , Uhr : Ble Glocken von
Corncvllle .

_

Stttsslonsbnline .
Alexanderftr . 40 .

Heute : Geschlossen .
Morgen : Die Bildschnitzer .

PHheim . — Der Bär . _

CarlWelss - Theater
Gr . Fraiitfurterstr . 132 .

Heute , Mittwoch Geschlossen .
DonnerStag und Freitag :

Müller und 8chulze auf der
Pariser Weltausstellung .

Ausstattungsposse mit Gesang von
C. Weiß und I . Dill .

Anfang 8 Uhr .
Sonnabend : Berlin wie eS weint
und lacht . Sonnabend , nachmittags
4 Uhr : Aindervorstelliing : Rübezahl
und Schneider Benedict .

_ _

Tlialla - Theater
Dresdenerstr . 72 .
Heute am Bußtag :

„ Paulus " . - MF
Oratorium v. Mendelösohn . 20<) Mit -

wirtende . Anfang 7»/ , Uhr .
Donnerstag , Freitag u. Sonnabend

Der Liebesschlüssel .

Pa88agl
Neu : K

e- Panoptlkum .
rao , das Bindeglied

zwischen Mensch u. Affe ( lebend ) .
» Aza , das isfährige Rtesenlind
( öNK Pfund schwer) .
Ckins in Berlins
Großes theatralifch - elhno graphisch .

Schaustück in 11 Bildern .
Entree einschließlich Theater 50 Pf .

Kinder die Hälfte . _

Heute geschlossen .
Donnerstag , Freitag , Sonnabend

Höf Zauberer am Nil
mit dem originellen

Mumien - Pailett
sowie dem brillant , volliländ . neuen
November - Spectal . - Programm .
Ans. 8 Uhr . Beginn der Operette

v Uhr .
Rauchen überall gestattet .

Sonntag . 25. Nov . ( Totensonntag )
Ginmal . Gnsemble - Gastspicl

des Lrsslng - TheaterS .

IMe Ehre .

Palast - Theater
früher Feen - Palast , Burgstr . 22.

Riefen - November - Programm .
am - «' / - ttbr : - WJ

Ueilegimentsnummer
Schladebach , Schlächtermstr . :

Dtreltor Bichard Winkler .
Heute : Geschlossen .

Sonntag , 25. November : Nur
einmalige Aufführung : Die
Seemaniisbrant oder : Tie Rück -
kehr au » ( Lhina . Volksstück mit
Gesang in 4 Bildem .
Anfang : Wochent . " 1 % Sonnt . 7 Uhr

Entree :
'

Donnerstag , 22. Novbr . , abds . 7V,Uhr :
KUte - Gala - Abend .

Beginn der Pantomime 10 Uhr .

Ulk über Ulk. Tolle Streiche zu Wasser
und zu Lande in 2 Akten .

« sonders hervorzuheben :
aT " Die Bootskataftrovhe auf

dem Müggelsee . ' Vti

HljMtlsmS ? SuggeKionl
- d » S?iritiSms ?N

des berühmten HoftünstlerS
Direktor M. Boesner .

Herr Ostar Renz , Schulreiter .
Grosse Ouadrille . " Mg

Guropäische Kavallerien .
Auftreten der Gebr . Beldeman

gär alS Borer . - MU
Vorzüglichste Programmnummern !

liii « . MtzMrli : s '
plombieren . Schmerzloses Zahnziehen .
Reparaturen in2Stund . Sprechz . 8 —8.

vana » Blumenftrafte 23 ,
Jl . Lllllsst , Ecke Markusstraße .

Oinhus

Schumann .
Heute , Mittwoch , 21. Novbr . ( Bußtag )

keine Vorstellung . - VQ
Morgen , Donnersstag , den 22. Novbr . ,

abends präctfe ?>/ , Uhr :
Gala » Pllte » Vorstellung .

Auftreten des gesamten Künstlet
Personals und der neu engagierten

Specialitäten u. a. :

xöWen - B° r ° nWwen.
Der großartigen Reitkünstlerinnen
Mise Msbel O' Brlen , Mlle. Antolnette ,
Miss Etienne : c. ; jm ~ >» Jockeys .
Auftreten des Direkt . Alb. Schumann
mit seinen einzig dastchendenOriginal

dressuren .
DM - Um W, Uhr :

CHINA .
Sensationellstes und gräßteS Manegen
Ausstattungsstück mit wunderbaren

Wasser - und Lichteffekten .
Mitwirkend ca. 000 Personen .

am - Neue Einlage : - Mlg
Grsturmung der 20 Fuss hohen
glatten chinesischen Mauer . —
Hissung der deutschen Flagge .

Staunenerregende Produktion .

Sanssouci
Kottbnserstrasse .

Jeden Sonntag ,
Montag und Donnerstag :

Iloinnanns
Nordd . Sänger .
Anfang Sonntags 7 Uhr .
Enttee 50 Pf . Bon 5 —7 :

UnterhaltungS - Musik .
Wochentags 8 Uhr . Entree

30 Pf .
Nach jeder Soiree :

Tanskrünzchen .
Wochentags Tanz frei . Vereins
Borzugsbillets wochentags gültig
Säle zu Festlichk . u. Versammlungen

und

Reldistisllen .
Täglich : Stettiner Sünger .

Heute : keine Vorstellung .
Morgen : ( zum

letztennkal ! )
Excellanz kommt I

Ansang 8 Uhr .
Vorher : Konzert .

W. Noachs Theater .
BriiniieiiNiaße 1«

Heute iBlißtiigl . -keslliloisell.
Donnerstag : Kyriss Pyriy .

Idealer Grantl - Holel
Alexander - Platz .

Pummels Roman
oder : Berliner Leben ,

Gr . Berliner Gesangsposse in 5 Bildern .

■ ■ CASTANS ■ ■

PANOPTICUM
Friedriohstr . 185.

Neu ! Daliomey - Oopf . Neu !
38 wilde Weiber von der

Leibgarde des Königs Behanzln .
Kriegs - u. Gefechts - Scenen ,
Bxercitien , National tänze .
VorsteUung . ; 12 Uhr mittags ,
nachm . von 3 — 10 Uhr stündl .

. . Allerseelen " , neue Illusion !
Kuss . Damenkapelle Zarina .

Entree 50 Pf .
» M Militär u. Kinder 25 Ff . H

ChefrettÄrkeuv .
Für ein süddeutsches Parteiblatt wird ein wissen -

schaftlich gebildeter und durchaus zur Leitung be

fähigter Chefredacteur gesucht . Stellung dauernd

und angenehm . Offerten unter L . I an die

Expedition des „ Vorwärts " . usL »

Wo amüsiert man sieb grossartig ?
Hasenheide 31 und Jahnstr . 8 in Schncgelsberga
Pestslilen , Inh . : Max Schindler . — Telephon : Amt IV
Nr. 1132 . — Sjm " Heute : Grosser Ball , ' • S
als Speciulltüt : # Cigurren - und echte »

Weichsclspitzen • Begen 9 verbunden mit
Schlangen - u. Bonbon - Regen u. diversen Ueberraschungen .

Täglich : Specialitäten - Borstellung . Entree frei .
Empfehle den geehrten Gewerkschaften . Bereinen , Fabriken jc.
meine Säle , 300 und 1200 Personen fassend ( mit Bühne »
zu Versammlungen und Festlichkeiten jeder Art . I5741L *

Circus JansB�
Schöneberg Hauptstraße

vis - a - vtS dem Rathaus .

Donnerstag , den 22 . November , abends 8 Uhr :
Große brillante Vorstellung .

( Vorzügl . Programm . )
Durchschlagender Erfolg des gesamten KünstlerpersonalS , Damen wie Herrn ,
sowie Direktor Janslys unübertroffene Origwal - Freiheitsdressuren . Großes
Ballettcorps . — Specialitäten von Weltruf . Vorzügliche Clows und Auguste .

Täglich neues Programm . Näheres die Tageszettel und Anschlagsäulen .

virklls Renz - Konzert - Tunnel
Karlatrasse .

Wochentags 7 Uhr . Nur erstklafsiae
Sonntags 5 Uhr . lSpsclaiiraßsii .

Jeden Sonuabcud nach der Vorstellung : Tanz ohne Nachzahlung

Direktion :
J . 31. Hütt .

Max Kiiems Festsäle , Hasenheide 13 —15.
Wmamm Jeden Donnerstag : BHHBH

Im neuen F- stsaal - lIroße Soiree her „NorililellWell Zailger"
Zimmermann , Steinhardt , Slangenberg : c.

Kasseneröffnung 7 Uhr . Nach der Soiree : ' rauUkrüuachca .

eknnt ' äz: Grosses Militär - Streieh - Konzert .
Anfang 6 Uhr . Bax Kilem .

Empfehle meine 3 Säle : 1200 , 1000 und 560 Personen fassend , Vereinen
und Gesellschaften . b705L »

Amlreas - Festsäle
Andreasstratze Sir . 21

Wegen Auflösung von Vereinen sind bei mir Säle frei geworden ,
auch Silvester . Empfehle dieselben unter coulanten Bedingungen .

ISIL « Carl Stechcrt .

Damen - Mäntel
d»' Ädr" k M Heinricli Rackwitz ,
mmmmm Alederwallstrasse » 8 —29 . — —

I. «tage , fleiek am Sptttelmsrkt , viertes Bsas rechts .
Cbike Wlnter - Jaqncts und Paletots , glatt , t*. Pelz n.

auch «evichnlltt - . . 4,1 », «,5a . 0,50 , 12, 1», IS —80 Ml.
Elegunto Capes L dttimo , Plüsch, gl. u. enrt . Stoff. , ejtral ,

ö,50 , «,75 , 8,00 , 9,50 , 12, 15 —40 Ml.
Wattirte R* « lep . . 7,50. 9,60 , 12, 15, 18, 24 —45 Ml
Klniler - Jatiuets u. hfäntcl 8. 50, 4. 50. O. 50, 9. 13 —18 M

Heute Bußtag von 8 - lu und 12 - 2 Uhr geöffnet .

Deutsche

Konzerthallen
Spandnner Brücke .

Täglich - mv

4
ausländische M

Kapellen 4 :

Gr. Theater -Vorstellung.

Clas-CliristliauiiiscIiMck
Ein Kistchen Glas .
Ehristbaumschmuck

mit 300 Stück nur

gräß. sein versilb . u.
emalien Neuheiten ,

als : Reflexe , Perlen ,
übersponn . Bttllant -

kugeln , Glocken ,
Trompeten , Vögel ,

Ehristbaumspitze
überspannen mit

Stlberbusch usw. AlS
Gratisbeilage

füge einen Engel mit bewegl . Glaö -

flügeln , sowie eine Zigarrenspitze
aus BettlsteinglaS mit dem Bildnisse
Bebels oder weil . Liebknechts bei .
Versendet für den fpottbill . PreiS von
B . 5,30 fr . per Nachnahme .

timt Weschenfelder Tadel ,
Lauscha S . - M. 9596

Basstag grosses Sclilaclitefest
und Wurstessen bei August bicnGIchcu in Euhauulsthal ,

Kiipnicker - und Friedrichstrafte Ecke . 1S3L »

10 Eahr « Garantie . Vollkommen schmerzl . Zahn¬
ziehen 1 Mk. Plomben 1. 50 Mh. Teilzahlung wSchentl .

Mk Znhn - Arct Wolf , Lelpzlgerstr . 130. Spr . 9- 7. »Zähne 2 M. , -
Viinrtl 7Hlina von 3 M. an, vorzüglich . Ploinbleren schinemlos . Zahne
nunsil . / . » line reinigen . Ichmerzloie » Zahnziehen . Zahnschmerz

schmerzlos beseitigt , Reparaturen sofort . Goldstcln , Oranienstt . 123. »

Berlin C

Werkstatt -
Bekleidung

auch für Lehrlinge aller
Branchen . BlaueArbetts -
Anzüge für Heizer , Man -
teure , Elekttotechniker ,
Mechaniker - Ktttel , Blusen
für Buchdrucker , Maler ,
Bildhauer , Konditoren ,
Köche, Schlächter , Fr : -
seure tc. 1518 *

idolf Wecker ,
BUhlciidaium 8

( früher Bolkenmarkt ) .

vßscks. ff. ßammel -' rücken. '
erste Qualität , 9 Pfund netto inkl .
Verpackung franko Nachn . 5 bis 5 Vi
Mark . Die beliebten kleinen Doppel -
keulen 5»/ , bis « Mark franko , ff.
Nagelholz - Rauchfletsch z. Rohaufichnttt
M. 1,40 per Pfund franko . 103/20 *

S . de Beer , Emden .

Drei neue Abendkurse
f. Elektrotechnik , Maschinen¬

ba « und Praktikum .
Keine Borkenntnisse ersorder I
lich. Anmeldungen jederzckt bis I

1. Dezember im Bureau der

Plulktna " Prinzen
,,EilCnll < l , strafte 55 .

KQnstIicl ) eZäl ) ne2Mk. !
Reparaturen in 2 Stunden . Plom¬
bieren von 1 M. an . Zshnrlehe »
schmerzlos . Sprechz . : 8- 8, Sonnt . 8- 4.

Künstliche Zähne 1 . 30 . prima
Material . Schmerzloses Zahnziehen .

Heinemann , Palltfadenstr 59,
»wischen Koppen - und Friedensttaß «.

HS ' KiniWM
Siestaurant W. Erbe ,

1578 » Cuvrystr . 25.

SalontMich .
extragroße ? Prachtexemplar 20 . 00 ,
wunderschöne Zimmertepptche « . 00 ,
prachtvoller Säulenttumeau 30 . 00 ,
wundervolle , gestickte Uebergarbtnen ,
Portieren , Spachtelstores , Salon -

Uhren . Muschelspiegel , Sofastoffbezüge ,
Steppdecken , Remontoiruhren , Salon -
bilder , Plüschdecken 3,00 , gedteaene
Nuhbaummöbel , PaneelsofaS , Plüsch -
garuituren , ganzeEinricktungen werden
beim Auhllonstor , Mfickernstr . 137
( Anhalter Bahnhof ) , nachmittags zwei
bis acht Uhr spottbillig verlauft . Ueber -
nehme aanzeWarenlager , Wirtschaften ,
Nachlässe zum Verkauf und zur Ver -
steigerung . Gekanste Möbel können
in meinen großen Lagerspeichereien
unentgeltlich lagem . ( 57358 »

Ctntral -Krailken- u. Tterbe -

kaffe kt Tischler
u. andrer gewerblicher Arbeiter ,
Eiugeschr . Hilsskasse Nr. 3 ( Hamburg ) .

( Oertllche Verwaltung Berlin 0. )

Nachruf .
Den Mitgliedern zur Nachricht , daß

am 15. November da ? Mitglied

Wilhelm Kunath,
Steinmetz , Feldzeugmeisterstr . 4, ge¬
storben ist. 182/15

Ehre seinem Zlndenken !
Ble Ortsverwaltung .

Kaufmann wünscht e. lohnenden
Zlrtikel zu fabrizieren , zu dem keine
oder nur nnbedeniende gewerbl .
Anlagen nötig sind u. ein Kapital
von 3 bis 10 Mille ausreiche »
würde . Wer kann Passendes
empfehlen ? Anstellung u. Beteilig .
oder Prämie zugesichert . Offerten an
Rudolf Mosfe . Berlin » W . sub

J . E . 8001 .

Garnitur , [ 11506
Sofa und 2 Fauteuils modern , neu, :
extta angefertigt , Serviertisch , Etagere ,
Trumeau und Teppich veräudemngs -
halber billig . Händler verbeten .

Rochstt . 5, II rechtö . 9 - 12 Uhr .

Prima harte

Sclilackfiirst «»llfl "-

Herrn
Bekleidung , elegante Ausführung
tadelloser Sitz , werden bei nur
geringer Teilzahlung vergeben .

J , Kurzberg .

NO. ,Landsbergerstr . lB,
55798 *) pari , ( kein Laden ) .

Billiger Kartuffel - Berkatls.
Werte Genossen ! .

Wegen grober Abschlüsse bin in der
Lage , Ihnen Kartoffeln für 2,20 M.

zu verkaufen , verkaufe nur »/« und

V» Sentit « . Bei Bestellung von
l Eeutner liefere ich frei HauS Eentuer
2,30 M. VSL*

Massante . Lübe- erftt . 11.

mager . nn
hiesigeSchlachtung/Il Pf .
bei 5 Pfd a P- d.

1 "

« peck , fett , bei 5 Pfd . a Pfd . 03 .

i . Slriepling , S' Jl ! ; .
2 . Geschäft . J » validenstr . t47 .

2 Mark . 10 Jahrs
Garantis .

Teilzahlung Woche 1 M5.
Vollkomm , schmerzl . Zahn¬

ziehen 1 Mk. , Plomben 1 Mk.
J . Blnmbcrg , Elsasserstt . 33,

a. Oranienb . Thor . Spr . 8- 7, Sutgs . 9- 1.

Hellien kkiicli mein' ;
2000 Mark Belohnung

demjenigen , der beim Webrauch meines
Erndihiindg ohne Feder

nicht von feinem Bruchleiden voll »
ständig geheilt wird . Man hüte
sich vor minderwertigenNachahmungen .
Auf Anfrage Broschüre gratis und
franko durch das Pharmaeeutische
Bureau . Balkenbnrg ( L. ) Holland .
Nr . L70 . Da Ausland — Doppel -
porto . 5438L »

llllitl Nosio I alle Qual , selten billig !
Ililll tlllsU . . Gelegenheitskauf :

Moequett - Plüsche 5,35 M .
per Meter ( 130 cm breit ) . s9L »
SNnster b. nähererüliigabe franeo .

�mil l . ef�re. OrmS . iÄ .

tejiplleeken
knuft man am

besten und billigsten
nur direkt in der Fabrik

B . Strohinandcl , Berlin S. ,

72, Wall - Strasse 72,
wo auch alte Decken ausgearbeitet
werden . 38 »

8

Paletots , Laisermäntel ,

»

Joppen .
Hosen , Herren - und Knaben - Aiijüge ,
Koffer . Operngläser , Teppiche . Kessel ,
Revolver , TeschingS , Goldsachen ,
Uhren , Ketten . Ringe , Regulatoren ,
Reißzeuge , Harmonikas , Geigen ,
Zithern usw. zu sputtbllllgcu
Preisen . ölllL «

OustaT Ltncke ,
131 Lrillliell ' Straße 131.

auf Teilzahlung
in der Fabrik

H. Roggensack,
Inh . P . Krnatn ,

BERLIN N. 7,
Ruppiner - Strasse 5.

Empfehle meine diesjährige »

Edel - Kannrien ,
vorzügl . geh. in Hohl . Klingel , Knorre ,
Schocket u. leiser Pfeife , a St - 9, 7,
8, 9 u. 10 Mk. , Wb» . a 1,50 Äkk.
Garantie für fleißige Sänger n. für
gesundes Eintteffen . Etwa nicht Ae»
fallendes zahle Betrag zurück oder
Umtausch . 784b »

Frau Bertha Garges ,
Thal « ( Harz ) .

Paletot
38 Mark mit abgestepptem AtlaS nach
Maß liefert gegen bar Kasse

Tomporowski , Neanderstr . IS,
B630L *] II . Etage .

Anzüge allerbilligfte Preise , eignes
Stosslager . « ei teuere » Garderoben
Teilzahlung monatlich 10 Mk. gestaltet .

Verantwortlicher Redacteur : Dr. Georg Gradnaucr in Groß- Lichterselde . Für den Jnferatenteil verantwortlich : Th . Glocke m Berlin . Druck und Verlag von Max Babing in Berlin .
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Der Prozetz gegen die Har » nlosen
2. Tag .

Landgerichts - Direktor Oppcrmaiin setzt nach Eröffnung der
Sitzung die Vernehmung mit dein Angeklagten v. Kayser fort . Um
darzuthun , daß der jklnb nach bestimmten Grundsätzen organisiert
war , stellt der Präsident fest , daß besonders darauf gehalten wurde .
daß die im Spiel verlorenen Beträge , die nicht sofort ' bezahlt werden
konnten , schleunigst reguliert wurden . Der Umsatz , der
während der Spielzeit im Minerva - Hotel erzielt wurde ,
wird von dem Angeklagten v. Kaiser auf etwa 120 —130 ( XX) M.
geschätzt . Es hatten einzelne Mitglieder Verluste von 10- , 12- , IS -
20 - und 30 000 M. zu beklagen . Der Slngeklagte giebt an , daß seine
Mutter ihm monatlich einen Zuschuß von 2 —300 M. gegeben , außer -
dem seine Schneiderrechnungen und seine Reisen bezahlt habe . Im
Jahre 1836 habe er seiner Mutter eine größere Schuld gebeichtet .
Seine Einkünfte aus gelegentlichen amtlichen Dienstleistungen
k ö n n t e n k a u m i n B e t r a ch t k o n> m e n. Er habe ein Liebes -
Verhältnis mit einer geschiedenen Frau Voigt unterhalten , für die
er in der Mittelstraße eine Wohnung zum Preise von monat -
lich 100 Mark geniietet habe . Ende August habe er sie
von Baden - Baden geholt und sie nach Lübeck gebracht , wo sie
beim Stadttheater Engagement erhalten hatte .

'
Etwa ein Jahr

später habe er der Frau Voigt eine Wohnung im Hause Lüneburger -
straße 4 gemietet , sei im Februar 1837 zu ihr gezogen und babe die
gemeinschaftlichen Unterhaltungskosten mit monatlich 500 M. be -
stritten . Um seiner Mutter das Verhältnis mit der Frau Voigt zu
verbergen , habe er sich gleichzeitig ein möbliertes Zimmer
in der Wcrflstratze gemietet . Geschenke habe er der Frau
Voigt nur selten gemacht , darunter einmal einen Brillantring
zum Werte von 400 und eine Brosche zum Werte von 200 M. Der
Angeklagte bestreitet , daß seine persönlichen Bedürfnisse größere
Summen verschlungen hätlen , wenn er auch in den besten Hotels
verkehrte . Der Präsident läßt dem Angeklagten eine Rechnung vom
Jahre 1837 vorlegen , wonach er vom Mai bis Dezember für 700 M.
Kleidungsstücke hat anfertigen lassen .

Der Angeklagte giebt zu , daß seine Schulden sich auf etwa
60 000 M. belaufen , würde er nicht gespielt haben , so würde sich
seine Schuldenlast auf höchstens 20 000 M. belaufen haben . Seine
Mutter habe für ihn bereits gegen 20 000 M. Prozeßkosten — zu -
meist Auwaltsgebühren — bezahlt . Auch Frau Voigt habe durch
bare Zuwendungen bewiesen , daß sie jederzeit bereit gewesen sei , für
ihn einzutreten .

Der Vorsitzende geht hierauf zur Vernehmung des

Angckl . v . Schachtmcyer
über . Er ist zum erstenmal zuni Spiele gekommen , als er 1837 bei
einem Aufenthalte in Aachen seinen früheren Vorgesetzten Herrn
v. Kröcher traf . Er spielte mit mehre ren jüngeren Lffizieren und
Herrn Wolß der gleichfalls in der Gc seNsckafl sich befand , zuerst
Roulette und später Baccarat . Zu den Mitspielern gehörte auch der
verstorbene Lieutenant v. S ch r a d er , den seine Spielleidenschaft
schließlich zum Ruin gebracht hat . Er hat sich in Ostcnde vergiftet .
In Aachen beim Baccarat hat Herr v. Kröcher 13 600 M. ünbar
gcw onnen , der Lieutenant v. Bancat 20 000 M. verloren . Der An¬
geklagte , der dann als billig abgeschnitten , hatte Geschmack an dem
Spiel gefunden und ist durch Herrn v. Kröcher in Berlin in Spieler -
kreise eingeführt worden und hat in dessen Gesellschaft auch in
Wiesbaden� einmal gespielt . Auch dort befand sich Wolf mit in
der Gesellschaft der jungen Offiziere . Die Herren spielten
Baccarat in dem Salon , der zu dem Kröchcr - Schachtnieherschen Logis
im Hotel Kaiserhof gehörte . Der Angeklagte hatte etwa 400 M.
verloren , kam dadurch in Verlegenheit und borgte sich zur Rückreise
nach Berlin 200 M. von Wolf . In Berlin hat er dann in den ver -
schiedenen Lokalen am Spiel teilgenommen und größere Summen
verloren , u. a. einmal 8000 M. an den Grafen Münster . Auch

während des Bestehens des Klubs im Centralhotel und im Hotel
Minerva hat er täglich dort verkehrt und einige Gewinne eingeheimst .
Er behauptet , daß diese die Summe von 3000 M. oder 4000 M. an
einem Abend nicht überschritten haben . Per Saldo will er IS 000 M.
gewonnen haben . Die Klubpapiere , die er nach dem Erscheinen des
Zeitungsartikels zu sich genommen hatte , habe er verbrannt ,
weil viele der jungen Offiziere und sonstigen Mitglieder
des Klubs händeringend zu ihni gekommen feien und
ih n dringend gebeten hätten , die Belege sc. zu verbrennen .
Er hat dies auch gcthan . zu seiner eignen Sicherheit , wie er sagt ,
aber die Mitgliederliste zc. zurückbeh alten . In einzelnen Fällen hat
er Spielern , die in Verlust waren , Geld zum Weiterspielen geborgt .
Der Angeklagte Wolf trat in der Gesellschaft der Spieler als feiner ,
sehr ivohlhabender Mann auf , der nie in Geldverlegenheit war und
bereitwillig andren aus der Verlegenheit half . v. Schachtmeyer hat
niit Wolf mehrere Male zusammen die Bank gehalten . Als der
Klub aufgeflogen war , zeigte Wolf dem Angeklagten v. Kayser an ,
daß er ins Ausland gereist sei , sich aber zum Termin stellen würde .
Aus dieser Thatsache schließt die Anklage auf ein Schuldbewußt -
sein der übrigen Gründer des Klubs . v. Schacht -
meyer giebt über seine VermögenLverhälwisse an , daß
er im Jahre 1888 bei seiner Großjährigkeit ein Kapital
von 33000 M. ausbezahlt erhalten habe . Mit diesem Gelde habe
er au der Börse spekuliert , aber ohne Glück , denn im Jahre 1837 ,
als er seine Spielerlhätigkeit begann , habe er nur noch 20 000 M.
besessen . Zu damaliger Zeit habe er ein V e r h ä l t n i s mit einer
jungen . Dame " angeknüpft . Er habe eine Wohnung in Wilmers
dorf gemietcl und mit Möbeln auf Abzahlung ausgestattet . Er
hatte monatlich 300 M. Abzahlung zu leisten , ' als Wirtschaftsgeld
gab er monatlich löv M. und die Miete betrug jährlich 1000 M
Wenn man ferner erwägt , daß die Geliebte dcS Angeklagten außer¬
ordentlich nobel auftrat . ' teure Equipagen benutzte u. dcrgl . , so scheint
der Verdacht , daß v. Schachtmcyer diese Ausgabe durch Spielgewinn
bestritt , begründet .

Auf Befragendes Oberstaatsanwalts Dr . I s e n b i e I giebt An -
geklagter v. Schachtmcyer bezüglich seines jetzigen Vermögensstands
an , daß er teils geschäftlich , teils infolge dieses Prozesses alles ver -
loren habe und sich nach verschiedenen Beschäftigungen unigesehen
habe . Fräulein Ulrich sei eine Bar in der Kanonierstraße ein -
gerichtet worden , zu der er 2000 M. und seine Großmutter
6000 M. hergab . Die Bar ist nach einem halben Jahre wieder
eingegangen . — Auf Befragen der Verteidiger erklärt der
«" geklagte , daß sich Wolff mit seiner Bereitwilligkeit , den
Spielern Darlehne zu geben , keincschegs aufgedrängt habe .
Als Herr v. Recum sich eines Abends vergeblich bemühte , etwas
Geld zu erhalten und ausrief : . Ist denn niemand da . der
dem Freiherrn v. Recum lumpige 200 Mark pumpt ? "
habe ihni Wolff das Geld geliehen . Auf Ersuchen des Stechtsanwalts
Leonhard Fricdmann giebt der Angeklagte v. Kayser an . daß das
Vermögen seiner Mutter 300 000 M. betrage , sein Stiefvater habe
ein Gehalt von IS 000 M. und freie Dienstwohnung .

Es folgt die Vernehmung des

Angeklagten Wolff .
Er giebt an . daß sein Vater ein kleiner Bürstenwaren - Fabrikant

gewesen und gestorben sei , als der Angeklagte S Jahre alt war .
Um seine in bedrängten Verhältnissen lebende Mutter zu ent -
lasten , habe man ihn zu Verwandten nach Hamburg geschickt .
Dort sei er bis zum 12. Jahre gewesen und dann nach Berlin zurück -
gekehrt . Er habe eine minderwertige Schule besucht , niemand habe
sich mit ihn gekümmert und da sei er denn auf Abwege und schließ -
lich ins Zuchthaus geraten . Nach Verbützung dieser Strafe habe
er das Photographieren erlernt und sich dabei ein kleines Ver -

mögen erworben . Dann kamen die Gründerjahre , er habe sich
an

'
G rund st ü cks sp e kula t i o n e n beteiligt und mit solchem

Glück , daß er jährlich � gegen 20 000 Thaler verdiente .

Durch seinen Verkehr mit angesehenen reichen Leuten sei er nach und

nach mit Spielern in Berührung gekommen und der Spielleiden -
schaft völlig verfallen . Er habe sich durch Bankhalten ein erkleck -
lichcs Vermögen erworben , mit dem er gemeinschaftlich mit einem Be -
kannten andre Städte , Bäder und auch die Rennplätze besuchte . Sie
hätten die Arbeit so eingeteilt , daß der Socius die Kasse führte ,
während er die Bank hielt . Im Jahre 1883 sei gegen beide ein Ver -
fahren wegen gewerbsmäßigen Glücksspiels eingeleitet worden .
Er habe es besonders mit Rücksicht auf seine Vorstrafen vorgezogen ,
mit seiner Ehefrau nach Amerika zu gehen , wo er sich zuerst als
Makler und dann als Geschäftsteilhaber ernährt habe . Im Jahre 1888
seien S Jahre verstrichen gewesen . Er habe geglaubt , daß die Straf -
fache wegen gewerbsmäßigen Glücksspiels verjährt sei und sei des -
halb nach Berlin zurückgekehrt . Seine Annahme betreffs der Ver -
jährung habe sich aber als irrig erwiesen . Er habe sich der Polizei
selbst gestellt und sei wegen gewerbsmäßigen Glückspiels zu vier
Monaten Gefängnis und 3000 M. Geldstrafe verurteilt worden .
Als er aus Anierika zurückkehrte , Hobe er ein Barvermögen
von ISO 000 M. gehabt , sowie ferner noch Außenstände in Höhe von
etwa 180 000 M. , aber von so zweifelhaftem Wert , daß er sie als
einen Vermögensbestand kaum gerechnet habe . Durch Verlesung des
Urteils wird festgestellt , daß die beiden damaligen Angeklagten das
Bankhaltergeschäst in der umfangreichsten Weise betrieben und dabei
kolossale Gewinne erzielt haben . Der Verdacht , daß auch zum
F a l s ch s p i e l gegriffen worden sei , hat sich nicht bestätigt und
deswegen sind sie freigesprochen worden . Ebenso wurde festgestellt ,
daß der Angeklagte und sein Socius in Baden - Baden den übrigen
Mitspielern etwa

400 000 M . abgenommen

hatte , wogegen es allerdings auch vorkam , daß die Bankhalter mit
einem Verlust von SO 000 M. abschnitten . Nach Verbüßung der
letzten Strafe hat der Angeklagte Geld gegen Wechsel verliehen und
geständlich 20 Proz . Zinsen genommen . Nach und nach sei er mit
den Mitgliedern des Klubs der Harmlosen bekannt und in ihre
Kreise hineingezogen worden . Die alte Leidenschaft sei wieder er -
wacht , er habe sich lebhaft an dem Spiel heteiligt . Aber es sei nicht
zutreffend , daß er jedem , der den Wunsch aussprach , mit Darlehnen
unter die Arme gegriffen habe . Dazu würde sein nicht bedeutendes
Vermögen keineswegs ausgereicht haben . Er könne den Zinsertrag
seines Vermögens auf kaum 6000 M. angeben . Der Präsident
hält dem Angeklagten vor , daß er doch fast alle Rennplätze des In -
und Auslands besucht habe . Ferner sei der Angeklagte in den
letzten Jahren noch einmal in New Dork gewesen ,

'
von dort

nach St . Frincisco gereist und über Dokohama , Ceylon und Port - Said
nach Europa zurückgekehrt . Es liege der Verdacht vor , daß der
Angeklagte auch auf dieser Weltreise dem gewerbsmäßigen Spiel
obgelegen habe . Der Angeklagte stellt dies in Abrede , wenn er
auch zugeben wolle , daß er auf dem Dampfer mit andren Herren
Baccarai gespielt und dabei 600 M. gewonnen habe . Der
Gewinn sei aber nur ein scheinbarer gewesen , denn
auf der Reise habe er einen Offizier kennen ge -
lernt , der ihm 1000 Mark abgepumpt und trotz seines
Versprechens nicht zurückgezahlt habe . Er habe nicht den Klageweg
gegen ihn beschritten , weil er befürchten mußte , daß dabei seine Ver -
gangenheit zur Sprache kommen würde . Ferner räumt der Angeklagte
ein, ' daß er zweimal im Jahre 1836 nach Nürnberg gereist sei und dort
gespielt habe , zuletzt mit einem Herrn Lewin ,' der ihm später als
gewerbsmäßiger Spieler bezeichnet worden sei . In Nürnberg sei
„ Poker " und Baccarat gespielt worden , wobei er gegen 600 M. ge -
Wonnen habe . Der Angeklagte bestreitet , daß er — wie behauptet
wird — die Karten mitgebracht habe . Von Nürnberg
seien sie nach München gereist , dort hätten sie aber nicht ge -
spielt. In Aachen habe der Angeklagte die Herren v. Kröcher
und v. Schachtmcyer durch den dort ebenfalls anwesenden Lieutenant
v. Schräder kennen gelernt . Mit dem letzteren habe er früher häufig
Billard gespielt und ihm auch einmal ein Darlehn in Höhe von
1000 M. ' gewährt , er könne aber nicht mehr angeben , unter welchen
Bedingungen . In Aachen habe man nichrere Male in dem Zimmer
des Herrn v. Schacktmeyer das Roulette benutzt und als dies zu
langweilig wurde , Baccarat gespielt . Hieran habe sich auch der
Lieutenant Benkart , ebenfalls ein Aachener Kurgast , beteiligt .
Dieser habe gegen 20 000 M. an ihn — Wolff — verloren . Wolff
wiederum 13S00 M. an v. Kröcher und v. Schachtmeyer
habe 300 M. in bar von Wolff gewonnen . Die genannten großen
Summen seien gegenseitig als Schuld übertragen worden .

Damit vertagt der Präsident die Verhandlung bis Donnerstag -
vormittag 3>/e Uhr . Die Vernehmung des Angeklagten Wolff soll
dann fortgesetzt werden .

»
Aus Wien wird berichtet , daß dort der Haftbefehl gegen Herrn

v. Kröcher zu spät an die dortige Polizeidirektion gelangt ist . Herr
v. Kröcher ist bereits am Freitagabend ohne Angabe seines Ziels
von dort abgereist . Er hatte in Wien ein sehr zurückgezogenes
Leben geführt und war alltäglich vor 10 Uhr abends zw Hause' . Er
hatte im siebenten Bezirk eine luxuriös ausgestattete Wohnung , für
die er 1S00 Kronen Miete zahlte .

Aus der Feuueudeiurgung .
Das Verbot der industriellen Franenarbeit ein Auö -

nahmegesetz gegen die Arbeiterinnen lautete daS Thema , das

Frau Käthe Duncker - Leipzig am Montag in einer Volks -

Versammlung in den „Arminiushallen " Moabit behandelte . Die
Slcdnerin verwies eingangs darauf , daß sich die gesetzgebenden Körper
schaften voraussichtlich innachstcrZeitmit dervon der Gewerbe - Jnspektion
vorgenommenen Enquete über die Ursachen und Folgen der Fabrikarbeit
verheirateter Frauen beschäftigen werden und daß es darauf ankonimt ,
daß die Arbeiterinnen als die Hauptbeteiligien rechtzeitig
klar und deutlich ihre Wünsche zum Ausdruck bringen , zumal von
verschiedenen Seiten Mittel angeblich zur Beseitigung der Uehel -
stände in Vorschlag gebracht werden , gegen die sich die Arbeiterinnen
mit aller Entschiedenheit wenden müssen . Sie müssen anderseits
aber ihre Forderungen immer wieder zu erkennen geben , damit die
bürgerlichen Parteien und die Regierung die von der social -
demokratischen Fraktion gestellten Anträge im Reichstage nicht
mit dem alten abgedroschenen Vorwande bekämpfen können : Die
Arbeiterinnen wollen ja gar leine weitere Ausdehnung der Schutz -
gesetze .

Die Rednerin schildert hierauf die überaus traurige Lage
insbesondere der verheirateten Arbeiterin , die durch die viel zu lange
und anstrengende Thätigkeit in der Fabrik schon ausgemergelt genug ,
auch dann noch mit der eine volle Kraft beanspruchenden ' häuslichen
Arbeit und den Pflichten der lvkutter belostet ist . Unter den gegen -
wärtigen Umständen ist es der Arbeiterin ganz unmöglich ,

'
ihren

Pflichten als Hansfrau und Mutter in dem notlvcndigen Maße zu
genügen . Die Folge davon ist , die körperliche und geistige Ver -
kümmcrung vieler Kinder , insbesondere die ungemein hohe Kinder -
terblichkeitsziffer , die sich nachweislich , trotzdem keine der früheren

Epidemien in den letzten 26 Jahren zu verzeichnen ist ,
beständig erhöht hat und zwar in demselben Maße , als die Frauen -
arbeit in der Industrie fortschreitet . Natürlich zetert die bürgerliche
Klasse über die angebliche Verrohung der Arbeiterjugend und sie

elbst ist es , die nicht nur den Vater , sondern auch die Mutter , ja
ogar das zarte Kind in die Lohnknechtschaft drängt , das Familien -

leben zerstört und die notwendige Pflege und Erziehung der Jugend
in jeder Weise verhindert .

Sehr eingehend polemisiert die Referentin sodann gegen den

Vorschlag , den Dr . Bolle in seiner jüngst erschienenen Schrift ge -
macht hat : Das Arbeiten verheirateter Frauen in der Fabrik
überhatipt zu verbieten . Die Schäden seien von dem Ver -

asser wohl richtig anerkannt worden , aber die Mittel , die
er zur Beseitigung vorschlägt , müffen mit aller Entschiedenheit

bekämpft werden . Die Arbeiterfrau schuftet nicht in der Fabrik , um
mit dem verdienten Gelde Luxus zu treiben und Vergnügungen zu
stöhnen , wie es Dr . Bolle glauben zu machen versucht ; sie arbeitet

auch nicht , wie ein großer Teil der Beamtenfrauen und - Töchter , um
ihrer Putzsucht zu genügen , sondern die bitterste Not , weil der
Mann bei den erbärmlichen Lohn - und Arbeitsbedingungen
nicht im stände ist , allein eine Familie nur einigermaßen
zu ernähren , treibt die Arbeiterfrau und die Kinder , wie
von den Fabrikinspektoren allgemein festgestellt worden ist ,
in die Lohnsklaverei . Ganz unzutreffend ist anderseits auch die

Behauptung , daß durch ein Verbot der Fabrikarbeit verheirateter
Frauen infolge des dadurch verminderten Angebots die Löhne der

männlichen Arbeiter erheblich steigen würden . Obwohl gegenwärtig
eine stattliche Zahl verheirateter Frauen in den Fabriken beschäftigt
ist , so ist deren Zahl doch nicht so groß , um auf die Lohn - und

Arbeitsbedingungen der männlichen Fabrikarbeiter einen wesentlichen
Einfluß auszuüben , abgesehen davon , daß die Männer dieser Frauen
in andren Berufen beschäftigt sind und erst recht von einer Steigerung
der Löhne nichts merken würden . Die Folge eines solchen
Verbots würde lediglich die sein , daß die ans den Fabriken
gedrängten Frauen sich eine andre Beschäftigung suchen und suchen
müsse n, insbesondere wenn der Mann arbeitslos oder durch irgend -
welche Umstände arbeitsunfähig ist und schließlich würden sie in der
noch viel schlimmeren , die sittlichen und die gesundheitlichen Zustände
der gesamten Familie noch weit niehr schädigenden Hansindustrie ein
Unterkommen finden . — Also kein Verbot der Fabrik «
arbeit können die Frauen wollen , sondern einen wirk -

lichen , durchgreifenden Schutz aller Arbeite -
rinnen und vor allen Dingen fordern sie die völlige
Koalitionsfreiheit , um sich durch die Macht der Organisation
bessere Lohn - und Arbeitsbedingungen erkämpfen zu können und um
dem Unternehmertum in der Ausbeutung der Arbeitskraft Schranken
zu setzen .

Gerade jetzt , wo die Abwärtsbewegung der Konjunktur ihren
Anfang nimmt und die Unternehnier , die ihren hohen Profit nach
wie vor in Anspruch nehmen wollen , darauf bedacht sind , die

Produktionskosten durch Rcducierung der Löhne , Verlängerung der

Arbeitszeit zc. noch mehr zu verbilligen , müßten die Forderungen
der Arbeiterinnen von der Gesetzgebung berücksichtigt werden . Aller -
dings werden die Unternehmer und ihre Vertreter kein Mittel un -
versucht lassen , jedwede Beschränkung ihrer Ausbeutungsgelüste
zu verhindern , sie werden wie immer nach bekanntem Muster
im Parlament und der Presse schreien , daß die Industrie
zu Grunde geht usw. , das wird aber die Socialdemokratie , die

einzige wahre Vertreterin der Arbeiterklasse , nicht abhalten , wie

bisher so auch in Zukunft die Forderungen der Arbeiterinnen energisch
zu vertreten .

In ihren weiteren Ausführungen kritisierte die Rednerin , der
ein gut gesichtetes . reichhaltiges Material , namentlich aus den
Berichten der Fabrikinspektion zu Gebote stand , die gegenwärtigen ,
völlig unzulänglichen Arbeiterschutz - Gesetze und deren Handhabung
und begründete im Anschluß hieran die einzelnen von den
Arbeiterinnen als notwendig erachteten Forderungen . Der Vortrag
wurde von den Versammelten mit lebhaftem Beifall aufgenommen .

Nach einer kurzen Diskussion , an der sich u. a. Frau Ihrer
im Sinne des Referats beteiligte und in der die Meinung zum
Ausdruck kam , daß die Arbeiterinnen von der bürgerlichen Frauen -
bewegung nichts zu erwarten haben , sondern sich nur im gemein -
samen Kampf mit der männlichen Arbeiterschaft aus der socialen
und wirtschaftlichen Knechtschaft befreien können , gelangte eine Re °
solution einstimmig zur Annahme , in der ausführlich begründet zu -
nächst folgende Forderungen aufgestellt werden :

1. Absolutes Verbot der Nachtarbeit für Arbeiterinnen .
L. Verbot der Verwendung von Arbeiterinnen bei allen Beschäf -

tignngSarten , welche dem weiblichen Organismus besonders
schädlich sind .

3. Einführung deS gesetzlichen Achtstundentags für Arbeiterinnen .
4. Freigabe des Sonnabendnachmittags für die Arbeiterinnen .
6. Aufrcchterhaltnng der gesetzlich festgelegten Schutzzeit für er «

werbsthätige Schwangere und Wöchnerinnen von 4 Wochen
vor bis 6 Wochen nach der Niederkunft . Beseitigung der
Ausiiahniebcwilligungen zu früherer Wiederaufnahme der
Arbeit auf Grund eines ärztlichen Zeugnisses . Erhöhung deS
Krankengelds für Schwangere bezw . Wöchnerinnen auf die
volle Höhe des durchschnittlichen Tagelohns . Obligatorische
Ausdehnung der Krankennnterstütznng der Wöchnerinnen auf
die Frauen der Krankenkassen - Mitglieder .

6. SuSdehnung der gesetzlichen Schutzbestimmungen auf die
Hausindustrie .

7. Anstellung weiblicher Fabrikinspektoren .
8. Sicherung völliger Koalitionsfreiheit für die Arbeiterinnen .
3. Aktives und passives Wahlrecht der Arbeiterinnen zu den Ge -

werbegerichtcn .

Ein socialistischer Francnkoiigrest wird am 27 . Januar 1801
in Gent sBelgien ) abgehalten werden . Zur Beratung gelangen
m a. : Gründung eines nationalen Bunds der Frauenvereine ; Be -
richte über die Frauenbewegung in Belgien ; Beteiligung der Frauen
an den Gewerbegerichten und Arbeitskammern .

Briefkasten der Redaktion .
Die suristische Sprechsinude findet Montag , DienStag ,

Donnerstag und Freitag von 7 —9 Uhr abends statt .
Wettende . Es sind lebende Personen .
Vertranensperson in Schöneberg und andere . Wir bitten , doch

in Ziitunft Berichte mit Tinte und nicht mit BletsUft zu schreiben . Gerade
Arbeiter sollten den Setzern nicht zumuten , verwischte Bleistiftnotizen in
später Nachtstunde bei künstlicher Beleuchtung zu entziffern und so ihr Angeiv
licht vorzeitig zu ruinieren .

Klnd « 8 . 1. Er ist nicht verpflichtet , die Ablehnung kann aber unter
Umständen eine Beleidigung darstellen . 2. Ja , wenn er eS dem Gast vor
Annahme der Bestellung mitteilt , sonst nur den angemeflenen . — A. Z. Ja .
— Schliemnnuftr . 31 . 1. Ist die Verurteilung durch das Gewerbegericht
oder Jnnungs - Schiedsgericht erfolgt , beantragen Sic die Vornahme der
stwangsvollstreckuiig in der Gerichtsschreibcrci des betreffenden Gerichts

andelt es sich um ein Urteil des Amts - oder Landgerichts , dann beantragen
?ie Erteilung einer vollstreckbaren Ausfertigung des Urteils und senden

Sie diese dann zur Zustellung und Vornahme der Zwangsvollstreckung an
die VerteilungSstelle des Amtsgerichts . 2. Der Arbeitgeber hat die Ein -
zahlung zu veranlagen . — A. Z. SS . 1. Wenn Ihnen keine betrügerischen
Vorspiegelungen über die Qualität der Ware gemacht sind , sind Sie an den
Berttag gebunden . 2. Sie haben eine angemessene Rate zu zahlen . Als
solche dürsten bO Pf . anzusehen sein . - R. A. 44 . 1. Der Gerichts -
Vollzieher ist berechttgt , das Spind zu öffnen und das Portemonnaie zu
untersuchen . 2. Er ist auch befugt , zu siegeln , Ihre Frau muh dann inter -
venieren . 3. Ist unverständlich . 4. Stein , die Untersuchung ist nicht notwendig .
— « 4 . Sie müffen zunächst zahlen , können aber , wenn die Krankheit und
Arbeitslosigkeit längere Zeit hindurch gewährt hat , bei der Steuer -
deputatton unter Angabe der Gründe teilweise Rückerstattung beantragen . —
W. K. 199 . Beleidigend nicht , wohl aber völlig verworren . — M . N. 199 .
Nein . - 9l . D. 4. Die Abhebung kann ohne Anwalt erfolgen . Sie
müssen aber einen Erbschein haben . Wegen Ausstellung eines solchen
wenden Sie sich an das Gericht des letzten Wohnsitzes des Erblassers . —
A. G. 19 . Nein . - Droschtenkiitscher . Der Kontrakt gilt bis 1. 10.
1301. Sie können also vorher nicht gesteigert werden . — A. X. 191 . Wenn
Sie in Stunden - oder Tagelohn stehen , nein , andernfalls ja . — 888 . Ja .

f. . Heidingsfeld . 1. Sie können sowohl gegen A. wie gegen W.
Privatklage wegen Beleidigung erheben . 2. Der Staatskasse haften auch
Sie für die Kosten . — M. O. Ja , der Ring ist zurstckzugeben . — 91. K. T.
Koniiuen Sic in die Sprechstunde . — Wette . Wenn das Kind im lausenden
Jahre geboren ist : ja , wenn vorher : nein . — 1838 . Ein Abzug für die
4 Tage sowie von Sttafgeldern ist unzulässig . — M . ®. Die Mitglied¬
schaft bei einer Krankenkasse genügt nicht . — M. B. Di « Kasse hat die
Kosten zu tragen . — Snndstraste . 1. Ja , die Lohnpfändung ist auch zu
Gunsten vor dem Jahre 1837 auherchelich geborener Kinder zulässig .
2. Das zum notwendigen Unterhalt Erforderliche muß dem Schuldner
belassen werden . 3. Die Entscheidung ist bindend . — O. Nein .



Chansseestrasse 24a - 25 U Brno
Zwischen Invalidenstr . u. Frledrich - Wilhelmstädt . Theater . Zwischen Jannowitzbrücke u. Köpenickerstr . ( Ecke Kungestr . ) Ecke Koppens trasse , am Bürger - HospitaL

Fabrikation u . Maass - Anfertigung guter Herren - u . Knaben- Bekleidung .
lileferanten an die prenssiBche Armee , WanrcnhUoser , Ciarderobcn - Geschäfte , Vereine , Institute und auslttndlscbe Gesellschaften .

Warme Winter - KleiduBig
als Schutz gegen Kälte , Nässe , Sturm , Frost .

En gros . En detail .

Winter -

Paletots

Glatte Doubles mit warmem ,
schön gemustert , Plaidfutter ( %
_ IS . . I « - ,

K 7

Cachemire - Eskimo , weiche
elegantem ( JR.Webarton

Futter
mit

ÄS . - .

Beinwell . Kammgarn Cheviot i >W/ k
wimer - mr .

warmem apartem Plaidfutter
Echt alizarinl ' arbige Eskimos t

i ÄiSlUlS ' n al ' en modernen Farben "

_ u. sehr elegant . Verarbeitung

Unlinninll Delhi - Stoffe in grauer und - f O ma .
m /R " blauer Farbe , wann gefütt , 1 � HilfIIUUullCwll .

in Toli,GIockalipeie, . ine ao, - ,
� m

Ulf tJ _ _A - 1 Beinwolleue Düffel in vor - t ih
JUSlllGl nehmen Farben u. schöner ZI Ii | fiKAMWUSWa

Ausführung
schöner

50 . - ,

Besonders günstige Angebote :
TT Ol�T�On Glatte und gemusterte Zwirn - | h UU
XI vi 1 CU " gtoffe , haltbar für Werktage 9 / Hu .

Anzöge
Kammgam - CrSpe - Stoffe in OXh » » ,
vielen sehr geschmackvollen » C Ii [ ß Jf ,
Dessins . . . . . . . .

*

Winter -

Hosen

Starke , schwere Velours in
vielen soliden Streifen . .

Sehr gute , prima gezwirnte
Buckskins

. . . . . . .

Knaben -

Mäntel

mit und ohne Pelerine . Üb
Solide , praktische Auswahl « § Inu .

von

in Pyjak - Mantel - Form . Ent¬
zückende Auswahl . . von

Winter -

Joppen

Export . Import .
Guter Loden mit warmem
Futter und zweireihig , sehr
breitem Brustüberschlag
Sehr schwerer , wetterfester - i
Loden m. dickem , warmem 1 m äf
Futter . Sehr prakt . Faxens .

*

Pelz -

Joppen

Wollener Loden - od . Düffel - ffiW . . .
hezug m. ilai - Hamster - Pelz Jjj jf
gefüttert

. . . . . . . .

.
*

Wollener Loden - od . Düffel - fiUW
hezug mit chinesischem m mlf- . Ufr . . , . . 36 . — � • niu .Lammfellfutter

Schlaf¬

röcke

Grauer oder mittelbrauner
Double mit Tuchbesatz in
mehreren Fayons . . . .
Dicker , ausserordentlich
schöner Stoff mit angewebt .
Futter , guter Tuchbesatz

Kostenlos und portofrei wird auf Wunsch die i6i £ Preisliste , Winter - Saison 1900 - 1901 , Auflage 1 Million , versandt .

120 Abbildungen . # Klare Veranschaulichung . » Verständlich für jedermann .

Grüsste Auswahl . Billigste Preise . Baar - VerRauf . Feste Preise .

Kleine Anzeigen . %
y 16 Buchstaben zählen doppalt , MU W �

Anzeigen
in den Annahmeetelten für Berlin

bis 2 P/kr , für die Vororte bis 1 Uhr ,
in der ifauptexpedition BeutAstr . S

bis 4 Uhr angenommen .

isie Ä
rden
lin

M

Verkäufe .

Tchankgeschüft krankheitshalber zu
verknusen , Dieffenbachstrahe 38. *

« Iciuca Schautgeschäst für An¬
fänger , verkäuflich . Zu erfragen
TresckoivstraHe 4g.

_ [ 11556
Milch - und Kolonialwaren - Ge-

schäft Krankheit halber billig zu ver -
kaulen . Näheres Kalialstrabe 16, Milch -
gefchäft , Charlottenburg . 11636

Feinbälferei , beste Gegend Char -
loltenburgs , wegen Unglücksfall des
Inhabers sofort sehr preiswert zu
verkaufen . Grostartige WohnnngS -
und Bäckerei RäUllilichieiten , Patent -
ofen . Zu erfragen Charlottenburg ,
Kirchstraße 35. _ 11706

Hodelbnnke , Werkzeug , billig .
Peuter , Lausitzerstrabe 10.

_
Lexika . Meyer , Brockhaus . Brehms

Tierlebeu , sowie >edeS wissenschaftliche
Werk liefert komplett ohne Anzahlung
Wille , Ärunewaldstrabe S8. Be -
stefliing Postkarte . Z7LK »

Ehrtftbaumfchmuck . Glas , Lauletta ,
Watte , Engel . Eigene Bespinnerei
BMigste EinkaufSqnelle für Geschäfte
und Händler . Graunstrabe 24 1. [*

Christ baiimschinuck für Händler
von 20 Pf . an. Grüßte Auswahl .
W. Müller . Albrechtstrabe 16. Hof IV .

Knaben - und JünglingS - Anzüge
in grober Auswahl , ArbeitSkofen und
Joppen für Männer . Alles zu
billigsten Preisen , Thaerstraße 14, nahe
Franksurter - Allee , Frau Schulze .

Knabenanzüge , PaletotS , Mädchen -
Neider , Mänlel billig zu verkaufen .
Hoffmann , Beieranenftrabe 14. f328K '

Elegante vorjährige Herrenhosen ,
seinste Stoffe g —12 Mark . Verlauf
Sonnabend und Sonntag . Versand -
hauSGermaiiia , Unter den ijindeu 21 II .

GardinellhanSGrobeFrankfurter -
straffe S, parterre . _ 9016

Gardinen - Specialgefchäft , Blume » -
straffe 8. Anerkanlit vorzügliche Ein -
iaufSquell « für Gardinen . Stores ,
Rouleaux , Tüllditt - und Schmuck -
decken. 317 « «

Nähmaschinen säintllcher Svsteme ,
auch rückwärts nähend , ohne An-

zahlung , wüchentlich 1,00. Bestellung
Postkarte . Fechner , Hussttenstrabe 26.

Riiigschiff - . Bobbi » - , Adler -
maschinell . Schnellnäher , vor - und
rückivärtsnähend . Ohne Anzahlung ,
wüchentlich 1 Mark . Lieferung sofort .
Postkarte . Louis Landsberger , Lands -
bcrgerstrabe 35. Kein Laden . [ tl31 *

Winterpaletot » . Rcmontoir
uhrc », Negulatoren , spottbillig Leih -
hauö Neanderstrabe 6.

Betten . Steppdecken , spottbillig
Leihhaus Neanderstrabe 6. 42/5 »

Teppiche , Gardinen , spottbillig
Leihhaus Neanderstrabe ff _

Teppiche mit Farbe »fehlen, ,
Fabrikniederlag « Grobe Frankfurier ,
straffe 9, parterre . 902b

Reste zur Damenkonfettion , Herren -
bofenrcste , Herrenanzugl - rste , Joppen ,
Arbeitshoscn . Knabeilaiizüge , Schürzen ,
Puppenkleider billigst . Schnitte gratis .
Alexandrinensirabe 124. _ [ 11666' '

«» rtderspinb . Muschelaufsap 30,00 ,
Vcrtikow , Bettstellen mit Feder -
matratzen 30,00 , Säulentrumeau 30,00 ,
Muschelspiegel 12,00 , Sofa 35,00 ,
Schreibtisch , stiichenniö bei. Verl chtcdencs
spottbillig Gartenstrabe 148 vonl I.

Mvbelsabrik , Oranicnstrabe 2a,
Muschelspinbe 27, Spiegclsptnde 24,
Küchenspinde , Rilhebctten , Nohrlchn -
stühle 5, Kleiderspinde , Wäschespinde ,
AuSzugtische 15, Säuleiitrllmeau ,
Muschelbetten , Mannortoilette » 27,
Plüschganilmren 95, Paneelsofa 75.
Vollständige Einrichtungen allerbilligst .
Eventuell Thetlzahlung unter solidesten
Bediilgungeii . 341K »

Herrenrad dringend für 40,00
verkäuflich im Restaurant Brücken -
Mee 15. 1153b

Singer - Nähmaschine » . Rtngschtff ,
Bobbin , Adler - SchnellnSher , obne An-
zahlung . Wüchentlich 1 Mari , sofortige
Lieferung , Postkarte . Schmidt , Garten -
straffe 41 II .

_ 409g '

Nähmaschine « , beste Ringschiff ,
Bobbin , Adler , Schnellnäher , vor -
und rückwärts nähend , ohne Anzah -
lung , wüchentlich 1 Mark , bjähnge
Garantie , Postkarte . Kreise , Neue
Süniaftrabe 82, Laden . [ 369 «'

Nähmaschinen sämtlicher Systeme ,
ohne Anzahlung , fünfjährige Garantie ,
wüchentlich 1,00. Lieferung sofort .
Postkarte . Tiedtke , Pv- klerstraffe 16.

Nähmaschinen aller Systeme .
keine Anzahlung , Woche 1 Mark ,
Lieferung sofort Bestellung Postkarte .
Brennemaml , Müllerstraffe 169. [ jd31

Kinderwagen
Schnlstrahe 103.

verlauft Düsi »
f63

Strictinaschiuen , Mühlhauier neu
120, gebraucht billigst , LieberS , Lands -
bergeFtraffe 50. ' 1136b »

GaSheiZö ' en l Sparsysteme 7. —,
10, —, Reflektor 14, —. Gaskocher !
Zwcilochkocher 6, —. Schneider - Bügel -
apparate , GaSplätteisen billig !
Wohlaucr , Wallnerlheaterstrabe 32. »

Eiserne Ocfcn aller Systeme ,
Kronen , Lyren , Doppelarme , sowie
sämtliche Beleuchtungs - Gegenstände .
Karl Kanffinaun , Müllenhoffstraffe 19,
am Urban . 36/6 »

1800 fette Bratgänse stehen nur
nocb kurze Zeit auf dem Central -
Bichhof , Eldcnaersttabe , Pferdebahn -
Haltestelle Lichtenberg - Tönhoffsplatz ,
viS - a - viS Feldrestanralit Ztbulöli , von
2,50 M. an zum Verkauf . Jeden
Tag frisch geschlachtet , vettfcdern !
Weibe und graue Damien , grobe
Federn . P. Host . 1139b

Malzkraftbier , blutbildend , für
Blutmine , Brustkranke , Schwächliche ,
Gewichtszunahme , bessere Gesichts -
färbe , überraschend , 14 glaschen
3 Mark , Vi« Tonne 3,60 exklusive .
Nicht Flaschenzahl , Qualität ent -
scheidet . Porterkellerei Ninglcr
Benianerstraffe 119. _ 87/8 »

Kauarienhähne , edler Stamm ,
verkauft Meyer , Waldemarstrahe 46 I.

gfreticheu , Langeflrabe 108. [ 43/14
Steppdecken ain billigste » Fabrik

Grobe Fraullurlerstrabe 9, parterre .

Vermlsehte Anzeigen .

Eintausend Mark sucht thätiger
Genosse zur Sicherung seines gut -
gebenden Geschäfts zu leihen . Rück-
zahlung und Zinsen nach Uebereiiiwnst .
Offerten unter L. 1 Expedition des
. Vorwärts " . _ _ [•

Eigarrenhändler , welche Ver¬
bindung mit bedeutender , hervorragend
leistungsfähiger Cigarrenfabril suchen ,
belieben ihre Adresse unter „ X I
Erpedition des „ Vorwärts " nieder -
. tuleaen . . . . .. ■ ■ 11016

W Buchbinder - Arbeit jeder Är -
fertigt Ferdinand Kleinert , W. Bülow -
straffe 56, 2. Hos parterre . 2387b

Fahrräder laust jederzeit Dom -
menz , Brückenallee 15. ( Vorführen . )

'

Plätterei , neu eröffnet , ermäßigte
Preise , Bülowstraffe 55, Frau Schnecken -
haus . _ ifm

Rechtsbureau Manteuffelstrabe 38
Bubtag geöffnet . 11656

Rechtsbureau Andreasstraße 63
( neben Concordia ) . Bewiffenbaster
zuverlSlstger RcchtSbeistand . [ 1137b

Unfallsachen , Klagen , Eingaben ,
Reklamationen . Putzger , Sieglitzer -
ftrabe 65. _ 969b *

Badeanstalt Köpenickerstrabe 60.
Bäder jeder Art für sämtliche
Krankenkassen . [ 40 1K»

Znhnatelicr C. Gedicke , Star -
garderstrabe 3, Ecke Schönhauser - Allee .

Vivisektion ! Wer sich über diele
ruchloseste Grausamkeit unsrer Zeit
unterrichten will , verlange die Flug -
blätter deS Weltbunds gegen Vivi¬
sektion , welche unentgeltlich versendet
werden vom Tierschutzverein Berlin ,
Königgrätzerstrabe 108. Um gütige »
Abdruck wird gebeten . Arbeitervereine ,
welche in ihren Versammlungen Vor -
träge ivünlchen über Vivisektion ,
wollen sich um Referenten an die -
selbe Adresse wenden . . [ S25b

MeyerlexikonS . Brockhau » , Brehm ,
AeschichtSwerke und alle andren Bücher
beleiht und kauft Antiquariat Kock-
strabe 66. Amt4aSS44 . 406 « »

Photographie , 12 Kabinett , auch
Gruppen 6 M. 80 Pf. , 6 Visit
1 Kabinett 2 M. 50 Pf . Lieferzeit
nach Wunsch . Hering , Schönhauser
Allee 146. +55 »

Kuuststopferei von Frau KoloSly ,
Stetnmetzstrabe 48.

Tamen - und Kinderkleider werden
angefertigt . Frau Grünberg , Linien -
straffe 154 a, Hof II . 1163b

Ueberzieher . verschossene , werden
von 3 Mark an aufgefärbt in Rottnicks
Färberei , Andreasstrabe 78 parterre ,
Etsenbahnstraße ' 18 . 846b »

Wer Stoff hat ? Fertige Winter -

Paletots und Herrenanzüge mit Futter -
fachen für 15 ; wer seinen Stop für
30 Mark . Wagner , Schneidermeister .
Frantsurterstrabe 59 III . Bitte Namen

beachten . 1128b

Bnftta , sind unsre Geschäftsräume
wie Sonntag für Verkauf vorjähriger
WinterpalewtS , Anzüge , Hosen geöffnet .
Versandhaus Germania , Unter den
Linden 21.

Möbel , gebrauchte , kauft Römer .
Sebasttanstrab - 81. ««45 »

Eisen - und Mctallbruch kaust
Brodertck , Oppelnerstrabe 16. [ 1076b »

Bereinszimmer frei . Ladewig ,
Kommandantenftraße 65. 283g »

Vereiiisziniiiier empfiehlt Lier
Alte Jakobstraffe 119.

_ [ 288K *
Saal » nd Vereinzimmer empflehlt

Jannaschk , Jnselstrabe 10. [ L06K»
Saal mit Theaterbühne noch einige

Sonnabende zu vergeben , Langhanö ,
Ltchtendergerstraffe 21. _

10146

Bereinszimmer , Piano , empflehlt
Erdmann , Reichenbergerstrabe 16.

Frische Wurst und We llfletsch heute
von 8 Uhr früh . Restaurant Mohs ,
Manteuffelstrabe 77. tl2

Vermietungen .

Zimmer .

Freundlich möbliertes Zimmer für
1 Hertn ( als Mitbewohner ) sofort zu
vermieten Forsterflmffe 54, Seiten »

flügel III , bei Witwe Roseuthal .

' �Möbliertes Zimmer für 2 Herren
SchNyenftrahe 11/12 , 4 Treppen links .

' Möbliertes Zimmer , separat , für
zwei Herren , Schönleinsttatze 16 vom
III , Witwe Branig . [ fll ?»

Soi > I » teteUei » .

Möblierte Schlafftelle für zwei
Herren . Preis a 15, Schletermacher -
straße 2, parterre . 1094b »

Eine möblierte Schlafstelle zn ver -
mieten . Skalitzerstrabe 22, II Zrechts .

Schlafstelle für anständigen Herrn
bei Zachoiowsly , Pallisadeustrabc 91.
Hos rechts , parterre . _ [ 11596

Schlafstelle für Herrn ( separater
Eingang ) . Anklameistrabe 32, Quer -
gebäude , 4 Treppen rechts . [ 11516

Arbeitsmarkt .

Stellengesuche .

Tuche Waschstelle . Friedrichs¬

gracht 16, Frau Wölke .
_

5706

Blinder Stuhlflechter bittet nm
Arbeit . Stühle werden gut geflochten ,
dieselben werden abgeholt und zurück -
geliefert . Gläser , Mnlackstrabe 27.

Stellenangebote .

Presser für Goldleißen - Beleaerei
verlangt Erich Probst , Köpenicker -
strabe 37. 10S2b

Lackiererlehrling verlangt . Geld -
schrankfabrik O. Wittchen , Konlnian -
dautenftraße 54. _ [ 11626

Kleidchen - Arbeiterinnen in und
außer dem Hause , Schröder , Pankow ,
Kaiser - Friedrichstraße 67. 116ßb

zlartoiiardctterin , schnell und
sauber arbeitende , verlangt bei gutem
Lohn Anders Nachfolger , Adalbert -
straffe 7. 1134b

Im Arbeitsmartt durch
besondere » Druck hervorgehobene
Slnzrige » tosieu 40 Pf . pro Zeile

ITottcr Clselenr
auf Bronze - Kunstgub gesucht .

l . elpitg - 8odvn«kelck , vlmpkolztr . 43.
Iloneh & Bruckner .

Achtung ; ! Achtung !

ParketMeiileger!
Folgende Firmen find gesperrt :

Görlitz - Ciaffen . Parte » - Fabril
A. - G. vormals Mengert , Dresden .

Die Kommisfion .

slUling ! Ttllccattiltt !
Gesperrt sind folgende Finnen :

Drechsler , Bau Charlottenburg ,
«urfürstendamm , Ecke Knesebeckstrabe .
Cyarlottenburg , Berlinerstr . 66.

Walz , Bau Ereisswalderstrabe ,
Ecke Elbingerstraffe . Charlottenburg ,
Rönnestr . 16/17 .

*

Hosfmanu . Hampel und Bogt .

Achtung ! Achtung !

ksMcks ! Wml !
In der Tischlerei von rru�uhu ,

Ziethensir . 27 . haben die Kollegen
wegen Differenzen die Arbeit nieder -
relegt . Zuzug ist streng fernzuhalten .
108/10 Die Ortsuerwaltiing .

Verantwortlicher Redacteur : Dr. Georg Gradnnuer in Grob- Lichterselde . Für den Inseratenteil verantwortlich : Tb - Glocke in Berlin . Druck und Verlag von Max Bading in Berlin .
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